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Zeitſchrift für Rultucfragen des deutſchen Oſtens 
herausgegeben von Dr. Willy Schmidt, Frankfurt (Oder). 


Schriftleitung und Verwaltung: Frankfurt (Oder), Prinzenufer 3. 
Poſtſcheckkonto: Dr. Willy Schmidt, Berlin 91 354. 

Beleghefte gehen Mitarbeitern, anzeigenden Geſchäften und für Bücherbeſprechungen 
unaufgefordert zu. 


Bezugspreis: für 1928 Mk. 4.—, halbjährlich Mk. 2.25. 
Beſtellungen ſind an den Verlag zu richten. 
Anfragen betr. Anzeigen und Beilagen nur an den Verlag. 


Zweites Frankfurt Heft. 


Schtiftleitung für Gefamttert und Bildſchmuck: Sriedrich Schilling. 
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Carl dierander Brendel / Landfdyaft vor Stankfurt. 

Alter Schöffenſpruch. 

Mar Poblandt / Die Seele der heimatlichen Candſchaft. 

Mar Heilmann / Rlieftower Burgwall. 
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Mag Pohlandt / In Strom und Strudel. 

De dri Sulen / Dem märchen der Brüder Grimm in lebuſiſchet Mundart 

(Nieder-Jefar) nadherzählt. 

Stiedtid) Schilling / Deutſche Candnahmezeit. 

Dreizehnhundert / dus den Quellen überfegt und erzählt von Stiedtich Schilling. 

Ht. Adalbert / Plaftik des 15. Jahrhunderts vom ditarfdrein in St. Marien. 

Hutten / vertont von Gerhard Isbary, geſetzt von £dart Müller. 

Wallenſteinbrief / herausgegeben von Sriedrich Sörſter. 

Bartholomäus Geſius / Geiſtliches Morgenlied. 

Maria mit dem Dornzweig / Plaftik des 15. Jahrhunderts vom Altarſchrein 
in St. Marien. 

Gerd Grunemann / Wandervogel. 

Ausklang / Don Stiedrih Schilling. 

Heimifhe Büchetſchau. 

Das Blatt von Carl Alegandec Brendel / Candſchaft vor Frankfurt. / ſtellte 
der Derlag Georg Weftermann aus „Weſtermanns Monatsheften“, Mai 1926, 
freundlich zur Derfügung. 

Die Cichtbilduufnahmen der Plaftiken machte der Maler Rudolf Scunemann, 
ebenfo dle Zeichnungen des Siegelbildniffes von Biſchof Lorenz und die Rand- 
is / Rrummitab und Lanze. P Ta x 

ie Druckſtöcke der zweiten, dritten und vierten funftbeil i 
Graphiſchen ed von meiſenbach Riffarth & oe Benin der. is 

Die gefamte Druckausfũhrung beforgte die Srankfurter berlagsgeſellſchaft 

m. b. ff. / Buch- und Runftdruckeret. 


Lieben Sie 
Ihre Angehörigen? 


Welch sonderbare Frage! Und doch! Haben 
Sie schon daran gedacht, wieder richtig zu 
sparen? Nehmen Sie sich also ein 


Konto bei der 
Städtischen Sparkasse 
in Frankfurt a. d. Oder, 


zahlen Sie Ihr Erspartes dort ein. Dann 


erst können Sie mit Recht behaupten, daß 
Sie gut für Ihre Familie sorgen! 


und Oberprimaner, vorbereitet im 


Rankeanum 


Gr. Scharrnstr. 75 Frankfurt (Oder) Telephon 3617 
Höhere Privatschule (Sexta - Abitur) 
Pädasogium 


für Söhne und Töchter aller Stände 


Alle Prüfungen 


Tägliche Arbeitsstunden unter Aufsicht. 


Schülerheim 


Erziehung zu Deutschtum und Pflichtbewußtsein. 


Buch, Empfehlungen u. Erfolge frei! Oberstudienrat Hoppe i. e. R. 


Demnächst erscheinen: 


Gerhard Koster: 
Frankfurt a. d. Oder, Natur und Geschichte 


Broschiert 3.— RM. gebunden 4.— RM. Bei Voraus- 
bestellung 2.75 bzw. 3.75 RM. 


Seit Spieker starb, das heißt seit 75 Jahren, das erste 
Buch, das wieder den gesamten einschlagigen Stoff behandelt. 


Max Pohlandt: 


Lebuser Land, Leute und Leben. Eine Volks- 
kunde. 


Broschiert 2.25 RM., gebunden 3.25 RM. Bei Voraus- 
bestellung 2.— bzw. 3.— RM. 


Das erste Buch iiberhaupt, in dem das Lebuser Volkstum 
als Ganzes sich spiegelt. 


Gustav Harnediers Bummhandlung 


Frankfurt (Oder), Oderstraße 46 / Fernsprecher Nr. 4547 


Platten 
Filme 
Papiere 
Chemikalien 
Apparate 
‚Stative 


. ; Kinofilme 
deckt seinen Bedarf bei 
dd. $riecke Viachfolger 
Inh.: Joh. Werner 
Frankfurt (Oder). Regierumgstraße 12 


Fü ür Photoarbeiten: Postversand. Große Bete e Entwicklangs, 
Kopier- und Vergrößerungs- Anstalt. 


Haben Sie schon überlegt, daß Sie 


für die Reise 


notwendig 
einen Füllhalter 
gebrauchen? — — — 


Standige Gebrauchsfahigkeit, absolute Zuverlassigkeit, haltbare Gold- 
feder, alles Eigenschaften, mit denen sich der Halter Ihre dauernde 
Freundschaft erwirbt. 


Sie finden bei uns die bewährtesten Systeme bei großer Federauswahl, 
Brief-Reisepackungen 
Brietblocks, klein UL, 50 Blatt, 45 Pig. 


R. Schenker 


Papier — Schreibwaren — Bürobedarf 
Wilhelmsplatz 25. Breite Straße 37. 


Prinz von Preußen 
und Weingrofhandiung 


Telephon 3732/33 3 


* Zu jedem Feste 
Modernstes und größtes 
Haus am Platze 


liefern wir in großer Auswahl 
Torten, bunte Schüsseln, Eis- und 


1 Creme-Speisen, Baumkuchen 
eee as Konditorei Kyril 
Täglich Erfrischende Bonbon, vorzügliche 


Unterhaltungsmusik. Pralinen und große Auswahl in 


Tafel-Schokoladen. 


Überall Gas 


durch 


Vermietung mit Eigentumserwer! 


Gas-Einrichtungen 
Gas-Koch-, Brat- und Back-Apparate 
Gas-Beleuchtungsgegenstände 


gegen bequeme monatliche Teilzahlungen 


In 6 oder 12 Monaten Ihr Eigentum! 


Näheres durch die 


Verwaltung der Gasanstalt Frankfurt (Oder) 


Photohaus Gustav Bartel 


Central- Drogerie a è D. 
Frankfurt (Oder) 
Schmalzstr. 2 / Fernsprecher 4384 


Photo-Apparate 


Bedarisartikel 


Ausführung 
sämtlicher Photoarbeiten, 
schnell, sauber und preiswert 


Farben, Lacke, Pinsel 


Meine Spezialmarke : 


Bartel’s Fuibodeniadstiarbe 
Marke „Ffo“, Ueber Nacht trocknend. 


Leinenhaus Raymond 


Regierungstr. 20/21 Frankfurt-Oder Schmalzstraße 7 
Das führende Haus für 

Leib-, Küchen-, Cisch- und Bettwäsche 

Stepp- und Daunendecken und Gardinen 


Gummiwaren-, 


Ki „ ve 
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ye a ov Bandagen 
N S ; 2 Orthopäd. Apparate 
N N Plattfuß- Einlagen 


4% & Eigene Werkstatt > 
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— erein A.-G. 
Frankfurt-Oder 


Lebensmittel 
und Haushalts-Bedarfs-Artikel 


14 Verkaufsstellen in allen Teilen der Stadt 
Eigene Dampf-Bäckerei 


Feinkost 


Sonder-Abteilung: Wilhelmsplatz 2 


Weine 
aus eigenem Großkelterei-Betrieb in Görlitz 


Liköre und feine Spirituosen 


Zigarren : Zigaretten : Tabake 
Sonder-Abteilung: Regierungstraße 5 


Konfitüren, Tee, Schokoladen 


Sonder- Abteilung: Wilhelmsplatz 19 (Prinz von Preußen) 


* 


Steinkohlen, Briketts, Braunkohlen 
Koks aller Art 


* 


Groß- und Kleinhandel für alle Waren 


Kontor und Hauptlager: Grenadierstraße 12 
Fernsprecher: 3001, 3002, 3003 


Walter Rochna 


N 
<x pA Frankfurt a. d. Oder 
> z RegierungstraBe 22 
. a ͤ a O aa 
a K Geschenkartikel in 
D . 
7 Kristall und Porzellan 
red 


Reisebüchsen, Isolierflaschen. 


Sämtliche Bücher der 


| Jugendpflege und i A. Gutmann 


Frankfurt (Oder) 
: Jugendbewegung j Abt, Automobil-Zentrale 
i li . i liefert 
i iefert die : p Last d Lief 
Waldowsche Buch- ersonen-, Last- und Liefer. 
3 fahrzeuge aller Art 
und Kunsthandlung D-Räder 
Frankturt-O.Wilhelmsplatz1 : 


Fahrschule Reparaturwerkstatt 


Komplette Apparate vom ein- a 
fachsten bis zum hochwertigsten Empfänger 
stets auf Lager. Sämtliche Zubehörteile. 
Akkumuladoren-Tadesiation 
unter fachmännischer Aufsicht. 


Anodenbatterien stets frisch. 
Für Bastler: 
Stetiger Eingang von Einzelteilen in nur bester Ausführung 
Kulanteste Zahlungsweise. 
Vorführung kostenlos und ohne Kaufzwang 


Rundfunk -Vertrieb 


Inh.: Albert Runda 


Frankfurt (Oder) 


Halbe Stadt 13-14 Fernruf Nr. 2518. 


SS ee) oe 1 ee: GEES ESE NEG EA 


Die öffentlich-rechtliche 


Provinzial - Kranlenverſicherung 


der Provinsial-Levensverfiderungsanitatt 
Brandenburg 


gewährt 
ärztliche Krankenhilfe 
tägliches Krankengeld 
und 


Altersrente 


— — 


Nähere Auskunft hierüber ſowie über 


Lebens-, Unjall-, Haftpflicht- 
Kraſtſahrzengverſicherung 


erteilt gern und koſtenlos 


Die Diveftion der Provinzial- 
Lebensverſicherungsanſtalk Brandenburg 
Frankfurt a. O., Croſſener Str. 7, Jernſprecher 4161/4165 


Haupt⸗ und nebenamtliche Mitarbeiter 
an allen Orten geſucht 
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Carl Alexander Brendel / Landſchaft vor Frankfurt 


Frankfurt a. d. Oder 
, Betlige Oftmark | eft 475 7 1988 


Ich will des £andes Beſtes raten 
und das nicht laſſen um Weib noch um Rind, 
um Dater noch um mutter, 
um Schweſter noch um Bruder, 
noch um keinerlei Gift oder Gabe, 
noch um Not, 
noch um eines Herren Willen, 
noch um Furcht vor dem Tod! 
Alter Schöffenſpruch. 


S 


Die Seele der 
heimatlichen LEandſchaft. 


Don Mar pohlandt. 


Für Frankfurt als Randftadt ift es nicht ganz leicht, die heimatliche 
Tandſchaft feſtzulegen. Daß die Oder von jeher eine Trennungslinie geweſen 
ift, liegt auf der hand, bleibt auch beſtehen, wenn das Land auf beiden 
Ufern in geſchichtlicher Zeit denſelben politiſchen Namen trug, wie unter der 
piaſtiſchen herrſchaft bis 1249 den der terra Lubus, der für 1194 beglaubigt 
ift. Damit ift freilich nicht geſagt, daß Natur und menſchenſchlag 
einheitlich waren, vielmehr wird für das jetzige Sternberger Cand mindeſtens 
in ſeinem Often eine ſtarke polniſche Schicht in der Bevölkerung ans 
zunehmen fein, während auf diefer Seite det Oder die Bewohner fo rbif d 
waren. Gehörte doch der Often des Sternberger Landes damals zum Bisturn 
Pofen, während der Weftrand dem Lebufer Sprengel einverleibt war. Für 
Srankfurt ift die Zuteilung zu einer Landidaft ſchwer, weil es auf beiden 
Ufern der Oder liegt. Da eine Stadt ohne finterland nicht zu denken ift, 
müßte dies lebufifd-fternbergifd fein. Mun hat aber die Stadt 
aud) ſüdlich gelegenes Derhebrsland, das jenfeits der natürlichen Grenze 
der Candſchaft Lebus / der Müllcofer Senke / liegt, nämlich den nördlichen 
Teil der Tliederlaufis, der 1249 fogar politiſch dem Lande Cebus angegliedert 
war. Dadurch erweitert ſich die heimatliche Candſchaft / den Begriff jetzt im 
Derkehrsfinn genommen / um ein drittes Stück einer natürlichen Candſchaft, 
und wir müffen das finterland von $rankfurt als lebuſiſch-ſtern⸗ 
bergiſch⸗nordlauſitziſch bezeichnen. Das wird ein kreisförmiges 
Stück Cand an der mittleren Oder fein müffen, deffen Radius der Entfernung 
entſpricht, die ein Fuhrwerk innerhalb eines Tages mit Hin- und Rückfahrt 
zurücklegen kann. Diefer Radius ift natürlich kleiner als die Strecke, die 
man mit weiträumiger Eintechnung der Zeit zur Erledigung von Geſchäften 
an einem fremden Oct innerhalb von zwölf Stunden mit gewöhnlichen oder 
beſchleunigten Perfonenzügen doppelt durchfahren Rann. Wäre es anders, 
das heißt dieſer Radius größer, dann könnten wir in unferer Nachbarſchaft 
nicht aufblühende Städte wie Raftrin, Sürftenwalde, Guben haben. Diefe 
Begrenzung ändert nichts an der Stellung unferer Stadt als Hauptftadt der 
mittleren Oſtmark, denn diefer Ecdraum ift ein Candſchaften gebiet, wäh: 
rend die bezeichneten drei Teile nur verkehtstechniſch geſehene Randſtücke 
natürlicher Candſchaften find, von denen jede ihr eigenes Jentrum hat, das 
für die Cauſitz in Guben, für Sternberg in Reppen oder Zielenzig liegt, 
während Lebus kein handels wittſchaftliches, ſondern nur ein verwaltungs⸗ 
mäßiges in Seelow hat. Das mußte vorausgefdidt werden, um den 
einen fauptbegriff der Ueberſchrift zu klären. Wit wenden uns nun 
zur „Seele“. 

Die „natürliche“ Candſchaft, wie fie uns in Oft-Lebus, im Weſtrand 
Don Sternberg / dem @ëriker Böfhungswall - Abfchnitt zwiſchen Oder und 
Lenze / und in der Tiordlaufits entgegentritt, ift feelen los, ebenſo das= 
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ſelbe Gebiet als fogenannte „ſinnliche“ Landfdaft. Erfaffen wir die 
„natürliche“ Candſchaft mit unſerem Derjtande, der ihre Sormenelemente in 
Bodenaufbau und =geftaltung, Alima, Bewäfferung, Pflanzendecke und Sied- 
lungen feftftellt und in der Syntheſe ein einheitliches Bild fich ſchafft, fo wendet 
fidh dasfelbe Gebiet als ſinnliche Candſchaft an unfer Gemüt. Wir atmen 
ihre Luft mit Wohlbehagen, ihre beſonderen Farben erfreuen unfer Auge und 
laſſen es in einem Wonnegefühl auf ihren ſaftigen Tieflandſtrichen, auf ihren 
grünen Wäldern, auf ihren blauen Seen, auf den Silberſtreifen ihrer Slüſſe 
ruhen; unfer Ohr lauſcht ihren beſonderen Tönen, feien es auch die Sirenen 
der Dampfer und Sabriken. Aber nach der Anſchauung neueſter Geographen, 
die nach anfänglicher Bekämpfung durch die Anhänger der alten Schule ſich 
den Zutritt in den Unterricht erzwingt, hat die Candſchaft noch ein drittes 
Geſicht, eine dritte Sorm, die „überſinnliche“, kurz: fie hat eine Seele, 
die ein anerkannter Geograph uns näher bringt, wenn er fagt, fie fei „ein 
St. Elmsfeuer, das in kaum ſichtbaren Büſcheln aus den Spitzen der Berge 
und den Giebeln der Häufer ſtrömt“. Es haftet ihr alſo ein Element an, das 
nut ihr eigen iſt, das fie eben dazu macht, uns die Heimat im vollſten 
Sinne zu fein. Die Brücke zu ihr kann nur unfere eigene Seele ſchlagen, die 
in ihr die Idee, die „Seele“ ſucht, „etwas Irrationales, das fidh nicht durch 
Worte ausdrücken läßt, das nur geahnt und gefühlt werden kann“. Darum 
dauert ja für den Fremden das „Einleben” fo lange. Die rein äußerlichen 
Derhdltniffe des neuen lebens raumes find oft fo wenig von denen des alten 
in unſerem Zeitalter des Ausgleichs verſchieden, daß fie allein das heimiſch⸗ 
werden beſchleunigen müßten. Es ſtecht aber in dem vorläufig fo 
fremden Lebensraum etwas Metaphyſik, in die ſich die Seele des Fremd- 
lings einfühlen muß, ehe er ihm die zweite Heimat wird, die ihn dann oft 
fo in den Bann ſchlägt, daß fie die alte verdrängt, und nur in Träumen 
erſcheinen deren Bilder, die lange er vergeſſen glaubt, um mit Chamiffo zu 
reden, der dafür ein klaſſiſcher Senge ift. Die Seele der Candſchaft ift der ihr 
eigene Atem, der feine Eigentümlichkeit in der Stimmung von Abendrube 
und mondesglanz, im Schweigen der die Siedlungen verbergenden Wälder, 
in der bunten Tätigkeit der Menfchen auf der Aulturfteppe, der bebauten 
Scholle, in dem eigenartigen Gemifd aller der Töne liegt, die die Arbeit in 
einer Induftrieftadt begleiten. Gewiß kann uns der Rünftler mit Stift und 
Palette ein Bild der heimatlichen candſchaft geftalten, das zu manchem deut= 
licher ſpricht als jenes, das feine eigene Seele formt, aber er wird es nut 
können, wenn er bet felbftverftändlicher Berückſichtigung aller Regeln äfthe= 
tiſcher Betrachtung mit empfänglicher eigener Seele die Seele der Landichaft 
zu ſich ſprechen läßt. Warum laffen uns techniſch dufserft ſchmiſſige Bilder 
oertrauter Erdräume oft fo kalt? Es fehlte dem Rünftler, der nicht boden= 
ftändig war, die nötige Beziehung zu der Candſchaft, obgleich er fie dufsers 
lich fab; fein Kunftwerk war nicht im eigentlichen Sinne inſpiriert, und 
fo blieb es feelenlos und konnte des Beſchauers Seele nicht anſprechen.“) 
heilmanns Radierungen atmen Frankfurter Luft, Brendels Gemälde um- 
zittert der Duft der heimatlichen Candſchaft, und fo find ihre Werke echte 
helmatkunſt, wozu fie die Technik allein niemals hätte werden laffen. Wenn 
Spengler an eine Rulturfeele als metaphyſiſches Prinzip einer geſchloſſenen 
Kultur glaubt, die an einen beſtimmten Raum doch gebunden ift, fo wird 
man eben diefem Raum, der Cand{daft, auch die Seele zuerkennen müſſen. 


*) Frankfurt in der „Illuſtrirten Zeitung“ vom 19. 5. 1927 und die bes 
zechtigte Kritik in der ,Stankfurter Oder- Zeitung“ vom 24. 5. 1927. 
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nach diefen allgemeinen Ausführungen über die Seele, die jede Cand= 
ſchaft bat, ift es nun nötig, ihr in der heimatlichen nachzuſpüren. Beginnen 
wir mit demjenigen ihrer Teile, der das alte Stankfurt in feiner erften Sorm 
aus fi herauswadjfen ließ. Es it Oft-Cebus, das heißt jenes Stim 
der lebuſiſchen Candſchaft, das öftli der großen Rinne liegt, die zwiſchen 
Spree und Oderbruch läuft, ein von iht, det Müllcofer Senke und der Oder 
begrenztes Stück Land, das als „Bruch“ und ,f6be” uns entgegentritt. Das 
Weſt⸗Cebus hat feinen Schwerpunkt in Für ſtenwalde und ſcheidet 
für uns aus. Der vorherrſchende Zug für Oft-Lebus ift landwitrtſchaftlicher 
Natur. Es ift die fulturſteppe, wie fie im Buche fteht, entſtanden aus 
gründlichſter Rodung im 13. Jahrhundert, unter fpäterer unmittelbarfter Ein- 
wirkung von Thaer und Roppe, die diefen Boden felbft bebauten, ein 
Studtboden von hervorragender Güte, dem felbft auf der „Höhe“ die Jucker- 
rübe nicht fremd ijt, wenn ihr auch die Derarbeitungsftätten fehlen, und dod 
recken (id in großer Anzahl Effen in die Luft, die der Spiritusbrennerei dienen. 
Es ift ein Land ſtattlicher Guts- und Bauernhöfe, die namentlich im „Bruche“ 
die Einférmigkeit der Rulturflähe angenehm unterbrechen. Manches Herren 
haus der „Höhe“ in romantifcher Cage ift Sitz von Geſchlechtern, die zwar 
nicht mehr bis in die Rolonifationszeit zurückreichen, deren Namen aber zu 
nennen find, wenn die Beften des Landes fallen. Aber was ift feine Seele? 
Ich ſehe fie in einer ftrablenden Helle und Aufgeklärtbeit, die 
den Menfchen fdaffensfrob macht. 

Der ſternbergiſche weſtrand / das zweite Ceilftad der heimatlichen 
Tandſchaft / zeigt eine große Derwandtſchaft mit dem gegenüberliegenden 
Lebufer Stück. Eine Rulturfteppe ift aber der Göritzer Böihungswall nur 
in feiner Mitte und dem Norden. Die hier liegenden Randdörfer find der 
Sitz alter Bauerngeſchlechter. Die großen Güter treten gegen Cebus zurück. 
Wald ſchiebt ſich ſtellenweiſe dichter ein als hüben. Einen ganz anderen. 
Charakter hat dagegen das kurze S ũ d ſt ü ck des Böfchungswalls und erft 
recht die „Ziebinger Platte“. hier ift der Boden magerer, und der Wald 
herrſcht auf weiten Strichen vor und macht die Candfdaft unüberfehbar. 
Sieht man vom febufer Calrand über das „Sternberger Bruch“ auf „jene 
Side“, wie der Cebufer ſagt, fo verſchwimmt Sternberg im Blau, an dem 
auch die weiten Waldungen feiner zweiten Terraffe hinter dem Lenze= 
Einſchnitt ihren Anteil haben. Wie die Natur zwiefpältig, fo tft es 
auch der men ſch hier; auf den fruchtbaren Geſchiebemergelflächen tft er 
ſichtlich nie der deutſch, auf den mageren Böden des Waldreviers hat 
die Bewohnerſchaft noch einen urtümlichen wen diſchen und aus der 
Rolonifationszeit einen unzweifelhaft ſchleſiſchen Einſchlag. Quert 
doch auch die Grenze zwiſchen Mittel- und lie detdeutſch in ſptach⸗ 
lichem Sinne das fand Sternberg von SW nad) NO. So ergibt fid) keine 
eindeutige Natur und Kultur, und fo ift auch die Seele der TCandſchaft 
ein Gemiſch von helle und Schatten, von Sonntagsfreude und 
Schwermut. 

Und nun noch das dritte Teilſtück. Es ift ein stück der Wen dei. 
Verſchloſſen dem Einblick von Lebus und Sternberg her, liegt die Mord= 
taufiß da. Eine Ausnahme in diefer Abgeſchloſſenheit macht nur ihr 
öſtliches Randſtück, das dem TOarfdau-Berliner Urſtromtal angehört. Seine 
geringe Seehöhe verurſacht diefen Einblick. Aber er bringt keinen Geſamt⸗ 
eindruck. Der hier ſchon einfesende und dann den „Sünfelchener 
Rücken“ mit einem hohen Prozentfas der Bodenfläche bedeckende Wald 
läßt die Siedlungen und Seldmacken vollſtändig verſchwinden. Es war 
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das nördliche Stück des ,Rlofterlandes”, das 39 Dörfer umfaßte, es war 
und blieb das Cand mit ausgefproden kRleinbäuerlihem Betrieb, der noch 
heute vorhandenen Beetewirtſchaft in der angrenzenden Niederung, das Land 
der Sladsgriinde, die fo lieblich die Eintönigkeit unterbrechen. hier fteben 
noch bis auf den heutigen Tag Gehöfte, die ganz aus Holz aufgeführt find, 
und wenn fie aud) zweifellos zur Candſchaft beffer paßten als die Stein- 
käften der Maurerpoliere, fie ſchufen mit der Natur die ,funde= oder 
Rümmeltürkei*, ein Holland, das in lot mar, wenn die Rienäpfel 
ſchlecht gerieten. Ein Juwel landſchaftlicher Schönheit bildet das Herzſtück, 
das Schlaubetal, deffen oberer Teil freilich nicht mehr nach Frankfurt 
hinneigt. Iſt auch die alte Dolkstradt verſchwunden, fo ift der Menfchen= 
ſchlag körperlich und geiſtig mit ſeiner Dergangenheit aus vordeutſcher Zeit 
untrũglich verwoben. Fragen wir hier nach der Seele der Candſchaft, fo 
rauſcht fie uns entgegen aus den endloſen Heiden in ihrer Ein ſam keit 
und Schweigſamkeit, die Schwermut zu nennen, nicht zuviel gefagt ift. 

Wohnen alfo in der heimatlichen Candſchaft drei Seelen, während es 
uns beim Menfchen ein Stück Tragik bedeutet, wenn er zwei in feiner Bruft 
fühlt? Wir können diefen ſcheinbaren Widerſpruch mit dem Hinweis über- 
briicken, daß Frankfurt, wie eingangs gezeigt, nicht in die Mitte einer 
natütlichen Candſchaft geſtellt ift. Seine Landfchaft ift trokdem ein Ganzes, 
das die Oder mit der typiſchen Ausprdgung von Tal und hang als Band 
einigt. So ift fie ein Mikrokosmos, der widerfpiegelt, was in großen Zügen 
unferer Mark eigen ift: ſtrahlende Helle gegenüber tiefem Dunkel und eine 
fanfte Mifhung von beiden, „die herbe Art des märkiſchen Landes, die fo 
oft in eine zarte Cieblichkeit ausklingt“. 


— 


Die Pflanzenwelt 
um frankfurt. 


Don Profeffor Dr. H. Roedel. 


Zwei Umſtände find es, die die Reichhaltigkeit der Srankfurter Pflanzen- 
welt bedingen. Einerfeits macht die cage zwiſchen dem „pontiſchen“ fad- 
mefteuropdifden, alfo binnenländiſchen, und dem notdweſtdeutſchen „at= 
lantiſchen“ Slocengebiet, beide klimatiſch bedingt, unfer Gelände zu einem 
ftillen Kampfplatz dieſer beiden großen Slorenmächte. Andrerfeits grenzen 
bier auf engſtem Raum die mannigfaltigften Bodenformen aneinander; ein 
Strom, Bäche und Gräben, Teiche und Seen, Wiefen, Sümpfe, Moore und 
Senne, Quellſchluchten und ſonnige pontiſche Hügel, Riesberge und dürre 
Sandfldden, Dünen, Lehm= und Mergelböden. Dazu geſellen fidh, durch die 
Kultur entftanden, Weinberge und Obſtplantagen, Gärten, Parke und alte 
Stiedhöfe, decker und Eifenbahndämme als willkommene Standorte für 
wähleriſche freiwillige Siedler. 

Beſchränken wir uns auf das Gebiet zwiſchen Cebus im Morden und 
der Steilen Wand im Süden und zwiſchen den Höhenftreifen im Often und 
Weften, um einen Ueberblick auf die Pflanzenwelt zu gewinnen. 

Der breite Strom mit feiner Neigung zu Ueberſchwemmungen bedingt 
nicht nur eine üppige Ufervegetation, ſondern auch natürliche Wiefen und 
Auenwälder (Eichwald und Pfarrwinkel). Allenthalben haben fid) hier die 
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Pflanzen den jeweiligen Ueberſchwemmungen, im Winter auch der Dereifung 
und dem Eisgange anpaffen müffen, um ihr Dafein zu friften. Zwiſchen 
Stellen üppiger Degetation mit wuchernden Weidenbüfchen'), hochragendem 
goldgelben Ampfer, dicker Sumpfwolfsmilch, kletterndem Nachtſchatten und 
hohen Gräſern liegen kahle Flußſandſtellen, die den Derfud) einer Beſtedlung 
durch die Beweglichkeit des Sandes in Wind und Waffer immer wieder un- 
möglich machen. 

Die natürlichen Wieſen bieten je nach der Jahreszeit verſchiedenes Aus- 
fehen. Im Srũhjahr ſcheinen fie ſchneeig vom blühenden Shaumkraut?), all 
mählich gewinnt das Rot der Rranzrade*) die Oberhand, nach ihrem Ab⸗ 
blühen tauchen die braunroten Sarbinfeln des Sauerampfers‘) auf und 
machen im ßerbſt den weißen Samenbifdeln des !Dollgrafes*) Platz. Im 
allgemeinen aber gilt als Regel: je mehr Anziehungskraft eine Wieſe fir 
den Botaniker hat, deſto wertlofer ift fie für den Landwirt. Eine eigen- 
tümliche, durch die Eisverhältniffe bedingte Form der Schwarzpappel gedeiht 
auf dem Ochſenwerder, M. Rüdiger hat fie ſogar — irrtümlich — für eine 
neue Art gehalten und Oderpappel) benannt. 

Unſer Eichwald und ihm gegenüber der Dfarrminkel find richtige Auen= 
wälder. Die knorrige Sommer- oder Stieleiche) ift hier oft zu herrlichen 
Bäumen entwickelt, felten findet ſich dazwiſchen die Winter-, Stein: oder 
Traubeneiche“) eingefprengt. An lichten Stellen gedeiht üppiger Pflanzen- 
wuchs: mehr als mannshoch ragt die zweihäuſige Brenneffel zwiſchen ran— 
kendem Hopfen hervor, meterlange Triebe des Gundermanns ziehen fid) 
über dem Boden hin, an anderen Stellen ſtrotzt ſaftiges Gras, von Ra⸗ 
nunkein, Fududslidtnelken und Wlieſenſchaumkraut durchwirkt. 

Am Fuße der Hänge des Odertals träumen Sümpfe von einſtiget größerer 
Waſſerherrlichkeit. Erlengruppen überfchatten bei der Buſchmühle den roten 
TDeiderid)”), bier harren die Strüchte des kleinblütigen wie auch des großen 
Springkrautes, auch Rührmichnichtan!e) genannt, um bei der leiſeſten 
Berührung ihre Samen zu verſchleudern. Auf der andern Seite det Oder 
gibt der Elfenteid) mit feinen Erlenbeftanden ein Bild des Spreewalds im 
kleinen, ift doch die Entſtehungsurſache beider diefelbe. Der flornbuſch pers 
mittelt uns eine Dorftellung, wie einft, vor der fultivierung, das @der- 
bruch beſchaffen war. 

Doch ſchon zeigen unfere Teiche merkliche Spuren des Alterns. zm Waffer 
entwickeln ſich mikrofkopifche Lebemefen, die fich außerordentlich ſchnell ver⸗ 
mehten, aber ebenſo ſchnell vergehen wie fie entſtanden find. Ihr Moder 
bildet in Dereinigung mit kleinen Waſſertieren die erfte und unterfte Schlamm- 
lage. Oben aber ſchwimmen die grünen Scharen der Waſſerlinſenn), Caich⸗ 
kraut”), Sroſchlöffel, Sroſchbiß, Waſſerfeder, Sieberklee, Tannenwedel, Taufend= 
blatt, die See- und Ceichroſen“) fiedeln fid) an — lauter pflanzen, die gefellig 
auftreten. Die abgeſtorbenen Pflanzen räumen neuen Individuen ihre Stelle 
ein und dienen zur kräftigen Dermebrung der Schlammlage. Dom Rande 
des Waſſers rücken die Schilfrohre, Schachtelhalme, Binſen und Simfen weiter 
vor, und dazwiſchen bauen fidh nun die wichtigen Torfmooſe an, ſchwimmende 


) Salix viminalis u.a. Die lateinifden Namen find nur da angeführt, wo 
die deutſchen nicht eindeutig find. ) Cardamine pratensis. *) Coronaria flos 
cuculi. *) Rumex acetosa. ) Eriophorum latifolium. ) Populus Viadri. ) Quercus 
pedunculata (= robur). ) Q. sessiliflora. °) Lythrum salicaria. ') Impatiens 
parviflora und I. noli tangere. 1) Lemna, in verfchiedenen Arten. 12) Pota- 
mogeton, ebenſo.) Nymphaea alba und Nuphar luteum. 
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Gewächſe, die ſich durch ihre ungeheure Dermebrung und ihr eigenartiges 
wachstum bald zu einer ſchwankenden Decke zuſammenſchließen. Während 
nämlich der untere Teil der Torfmoofe abftirbt und feine Wurzeln fidh ver- 
filzen, wachſen die Pflanzen oben unbegrenzt weiter. So wird ein ſolches 
Torfmoos viele Jahrhunderte alt, älter als unſere Eichen. Die Moosdecke 
wird von oben nach unten dicker und endlich feſt, obgleich ſie noch vom 
Waſſer getragen wird. Andere Moofe finden nun eine Wohnſtätte und neue 
Pflanzen gefellen fih zu ihnen, der fleifdoerdauende Sonnentau, die Moos- 
beere’), der Sumpfporft. hat der Torf, denn folder ift nun entſtanden, eine 
größere Mächtigkeit erhalten, fo bedeckt er ſich mit einer Menge von Bes 
wächſen, die feiner Vegetation ein darakteriftifdes dusfeben geben. Der 
filzigen Decke entſteigen beſonders Grafer, Arten der Schmiele, der Jyper⸗ 
und Riedgräfer. Mit diefen Grasſtellen wechſeln andere ab, an denen die 
niedliche Andromeda den Boden bedeckt, zu ihr gefellt fid das Blutauge. 
dazwiſchen ſtrebt das Sumpfweidenröschen in die Höhe. Sarne treten da= 
zwiſchen auf, Erlen und Birken befeftigen den Boden. Diefer Dorgang läßt 
ſich allenthalben beobachten, am klarſten am Nordufer des Saulen Sees bei 
Tzſchetzſchnow. Die Rranidskiten in der Nähe find ihm ſchon zum Opfer 
gefallen. Der Buſchmühlenteich verlandet zuſehends. Die Torfwiefen, die 
ſich von hängebuſch bis Trettin und darüber hinaus erſtrecken, find ihrer 
Entſtehung nach als Gehängemoote aufsufaffen. 

Don den Quelltälern ift das reizvollſte das Mühlental ſüdlich von 
CTzſchetzſchnow. Seit vielen Jahrzehnten beſuchen es die auch von auswärts, 
namentlich von Berlin kommenden Botaniker, und manchen hohen wiffen- 
ſchaftlichen Gaſt hat es geſehen. Die Gegend um die fofpitalmable, am 
Weſtende des Tales, birgt Seltenheiten, wegen deren auf die am Schluſſe 
angeführte Literatur permiefen fei. 

Aber auch die benachbarte Buſchmüũhle, die mit ihren Abhängen und dem 
Gebiet weiter nach Süden längs der Eiſenbahn bis zur Steilen Wand 1922 
unter Naturſchutz geſtellt wurde, ift immer noch ein Wallfahrtsort der Botaniker. 
Hier ift die quirlige Weißwurz !) beobachtet, gelegentlich auch das Chriftophs= 
kraut"), det gebräuchliche Steinfame, der europdifde Sanikel, Särber-IDald= 
meiſter u. a. m. Ein buntes Gemiſch von caubgewächſen bringt aber auch 
viel Schatten und ift dem Unterwuchs nicht immer günftig. Painbuden, 
beide Eichenarten, Berg-, [pis und eſchenblättriger Ahorn! ), Eſchen, Schwarz⸗ 
erlen n), Rofkaftanien, Linden, Robinien und fiiefern bilden in der Haupt: 
fache den Beftand, zwiſchen dem namentlich in den Gründen Haſelnuß, Schnee= 
ball, ſchwarzer follunder fidh) einmiſchen. 

Ganz anders ift auf den gegenüberliegenden Höhen, auf der Sftliden 
Seite der Oder, der Riefernwald geartet. Ein künſtlicher Wald, den man 
jetzt durch Uebergang zum Plentermald (Unterholz von Buchen) etwas 
natürliher zu geſtalten beftrebt ift. der anſpruchloſen kiefer genügt 
der Sandboden, der berüchtigte märkiſche Talfand (wenn er aud auf 
Höhen vorkommt, bier ſtammt er aus der Zeit der Urftromtäler). Eine 
gleichmaßige glatte Decke von Riefernadeln und Renntierflechten erſtreckt ſich 
weithin, zwiſchen ihnen ſproßt bier und da dirres Gras (Schmiele, 
Riſpengras u. d.), das ſtellenweiſe durch die zierlichen Blaubeerbũſche oder 
die Heide verdrängt wird, über welchen, gleichſam ein Wald im Walde, die 
Adlerfarne weithin ihre Wedel zu einem grünen Dade aneinanderſchließen. 


1) Vaccinium oxycoccus. ) Polygonatum verticillatum. 'S) Actaea spicata. 
17) Acer pseudoplatanus, A. platanoides, Negundo negundo. 1) Alnus glutinosa. 
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Den Waldesfaum oder die lidteren Stellen beleben die rundbldttrige Glocken- 
blume und der IDadstelmeisen'!”). Mit einem Schlage aber ändert fih das 
Bild an feuchten Stellen. 

Die fonnigen pontiſchen Hügel, welche als Abhänge beide Oderufer be- 
gleiten, und deren Slähe durch die Querſchluchten noch vergrößert wird, 
tragen eigenartige Pflanzenvereine. Da gedeihen jene Liht und Wärme lie- 
benden Pflanzen, die aus den weiten Steppen Sfidofteuropas nach der Eiszeit 
bei uns eingewandert find und bier längft heimatrecht erworben haben. 
manchmal greifen diefe Genoſſenſchaften auch auf die benachbarten Hody= 
flächen über, ſoweit nicht die fultur ihr Dordringen hemmt. Dor allem ift 
da das haarförmige Pfriemengras?) zu nennen, das vor Simonsmible, na- 
mentlich aber zwiſchen dem Unterkrug und Lebus durch feine meterlangen 
zarten, filberig glänzenden Halme auffällt. Leicht weht der Wind fie alle 
nach einer Seite hin, fo daß es ausfieht, als überzöge feines Haat die Hügel. 
Duftende Cabkrduter”') gefellen fidh hinzu, die ſchöne fkabiofenactige Slocken⸗ 
blume, £userne- Arten, Schafgarbe“) und der wilde Thymian”) fehlen nicht. 
Don anderen zu ſchweigen. Dem aufmerkfamen Beobachter durften aber 
auch verfchiedene der feltenen Wurzelſauger?) nicht entgehen. Die Cebufer 
Abhänge beftreut die geſetzlich geſchützte Adonis?) zeitig im Frühjahr mit 
ihren großen gelben Blütenſternen. Im Sommer wächſt hier die ſeltenere 
ſibiriſche Glockenblume und die zartere Schweſter der Stranddiftel, die ũber⸗ 
blaute Männertreu?%. Und wer hätte nicht auf diefen Hügeln ſchon die 
zahlreichen Singerkräuter und Tlefkenarten beobachtet, von denen die Car- 
teufernelke uns $rankfurter mit beſondetem Stolz erfüllen müßte, weil der 
große ſchwediſche Botaniker Linné diefe Art nach zwei Profefforen Carteufer, 
die im achtzehnten Jahrhundert an der Diadrina lehrten und tüchtige Nature 
forfcher waren, benannt bat. — weithin ſichtbar erheben fih als Leitpflanzen 
auf den pontifchen Hügeln die Büſche des Schlehdorns, wilder Rofen und 
des Weißdorns, ihr Vordringen aber droht die zartere Degeta tion zu vers 
nichten. 

Das Dorkommen der Glockenheide bei Tzſchetzſchnow iſt von befonderer 
Wichtigkeit, es bedeutet einen öſtlichſten Standort der atlantiſchen Sloren= 
vereine. Auch die Wieſenküchenſchelle am Saulen See iſt beachtenswert. 

Die auf den Höhen weithin ſich erſtreckende Talſande, die an verſchiedenen 
Stellen bei Runersdorf zu Binnendünen emporgemeht find, bieten der Pflanzen- 
welt nur kümmerliche Nahrung. Wo der Sand nicht fliegend ift, findet fidh 
zuerſt der graue Bocksbart“) ein, dazwiſchen zeigt fih hier und da ein 
junger Auffdlag von Riefern, auch wohl von Birken, welche, wenn fie 
großer werden, den Wind abhalten und eine weitere Benarbung des Bodens 
veranlaſſen. Er überzieht fih mit einer braunen Decke, die vorzugsweife 
aus Flechten und Moofen beftebt. Das Schwingelgras? ) ſie delt fih an und 
die trockenen Blüten des Ruhrkrautes“) und des Rawenpfdtchens™) erheben 
ſich auf grauen Stengeln. Dorzugsweife decken den Boden die haatigen 
Blätter des Habidtskrautes, deſſen gelbe Blumen in Menge erſcheinen, als 
wäre der Sand felber in Blüte geſchoſſen. An anderen Stellen bilden die 
grauen Adépfe des Mäuſeklees im Herbft einen weichen Staum. Nachtkerze, 

) Melampyrum pratense. °°) Stipa capillata. ) Galium verum und Da- 
parine. ) Achillea millefolium. ) Thymus serpyllum. ) Orobanche. ) Adonis 
vernalis. *) Eryngium campestre u. E. planum. ) Weingaertneria canescens. 
) Festuca ovina und F. glauca. 2%) Gnaphalium dioecum. ) Helichrysum 
arenarium. 
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Srauenflads und Berufungskraut?) gefellen fidh hinzu. Alle diefe Pioniere 
der Degetation find mit befonderen Einrichtungen zum Kampf gegen die 
Dürre ausgerüftet. 

Wir haben wiederholt bemerkt, wie ein ftilles langſames Wandern 
unfere ſcheinbar feftgemurselte Pflanzenwelt durchzieht. Rückſichtsloſe Ein⸗ 
dringlinge haben im letzten Jahrhundert ſich eingefunden und drängen die 
einheimiſchen Bewohner beifeite. Ueberall auf den Höhen macht fid) das 
vor etwa fiebzig Jahren von Often eingedrungene Stühlingskreuskraut?) 
breit, in der Buſchmühle und am fleiſtturmwald droht das kleinblütige 
Springkraut alle lichtbedürftigen Gewächſe zu erſtichen. Erft um die Mitte 
des vorigen Jahrhunderts tauchte es in Deutſchland auf und hatte fdon 
einen langen Eroberungszug hinter fid), als es feine Heimat, das füdlihe 
Sibirien und die Mongolei, verließ. Die aus Nordamerika ftammende 
Waſſerpeſt“) ift längſt in unferen Gewäſſern heimiſch geworden (Pardaune!), 
feitdem fie vor rund neunzig Jahren zum erften Male in Irland auftauchte. 
Das auf den Höhen weit verbreitete kanadifde Berufungskraut ift fdon feit 
dem 17. Jahrhundert in Deutfchland eingefchleppt. 

Andrerfeits betrauert der Botaniker das Derfhwinden feltener Pflanzen 
der Frankfurter lora: dec bunte Schachtelhalm“), die Mondraute®), der 
gelbe Fingerhut, der Waldmeiſter“), die Sumpf-Calla find ſchon feit Jahren, 
zum Teil feit Jahrzehnten nicht mehr an ihren früheren Sundorten bei der 
Buſchmühle und bei Tzſchetzſchnow beobachtet werden. Zum Teil haben fie 
der Kultur weichen müffen. 

Bei der Rnappheit des sur Derfügung ſtehenden Raumes konnten hier 
nur verhältnismäßig wenig Bewädhfe angeführt werden. Eine eingehendere 
Schilderung bietet meine 1886 erfdienene Programmabhandlung „Zur 
Heimatkunde von $rankfurt a. O.“ auf Seite 18—24. Syſtematiſche Zu⸗ 
fammenftellungen geben huths „Flora von Srankfurt an der Oder und 
Umgegend“, 3. Auflage 1909, fowie C. Rarftaedts „Aufzeihnungen über 
feltene und weniger häufige Pflanzen von §Srankfuct an der Oder uſw.“ 
„belios”, 29. Band 1926, 5. 55—69, [omie über das Naturfhutsgebiet Buſch⸗ 
müble, ebenda S. 144—156. 


3) Erigeron canadensis. ) Senecio vernalis. ) Helodea canadensis. 
) Equisetum variegatum. 35) Botrychium lunaria. °°) Asperula odorata. 
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Frankfurter Donelleben. 


Don Gerhard Wohlfarth. 


Unfere liebe feimatftadt Srankfurt birgt ſchon in ihren Mauern, dank 
der vielen Garten und Anlagen, die wie ein breites, grünes Band die Stadt 
mit der freien Natur verbinden, einen beachtlichen Dogelreidtum. Dort 
hängen und hüpfen im Geäſt der Bäume Blaumeifen und foblmelfen und 
fingen und geigen in fdier unermüdlicher Stiſche den Frühling ein. Sumpf- 
und Schwanzmeiſe gefellen fih dazu, der Rleiber pfeift wie ein Recher Bub 
durch die Weite, daß Menfdyen fidh) entrüftet umdrehen können, und klettert 
mit Baumläufern wiſpernd an riffigen Stämmen empor, wo auch fleinfpedt 
und Wendehals hell um die Wette ſchreien. Dort, wo die Aefte fid) breiten, 
ſchmettert der Buchfink fein Lied, klingelt der Grünfink. ſchwatzt haus ſpätzlein 
und ftreitet fid wohl mit Meifter Star, dem Spaßvogel, um eine Nifthöhle, 
daß man darüber die weiche Strophe des ſchönen Gartenrotfdwanses und 
das feine Dit des grauen Sliegenfchnäppers überhören könnte. Don hohen 
Spitzen herab grüßt uns mit hartklirrender Stimme der gelbgrüne Giclis 
und mit weichem Sidtenpfiff der Pirol. Ueber den grünen Raſenplan rennt 
geduckt eine Sdwarsdroffel (Amſel) und holt ſich einen Wurm aus dem 
lockren Erdreich, und dicht am Boden huſcht Zaunkönig durchs vetwortene 
Geftrdud und Aſtgeflecht alter, knorriger Bäume. Aus den Büſchen dringt 
die helle Sanfare der Mêndsgrafmide zum flappern der Zaungraſmücke 
und der füße, helle, gezogene klang der vielgeprieſenen Nachtigall. 

Um den Turm der alten, ſtolzen Marienkirche kreiſen Dohlen und Segler 
mit gellendem Schrei, dort ziſcht nachts noch die Schleiereule und im tau- 
friſchen Dämmer grüßt hausrotſchwanz als erſter den werdenden Morgen. 

nach Often wollen wir wandern, der Sonne entgegen, wo fih am Oderftrom 
die grünen Auen breiten. Dort jauchzt die Seldlerche, unweit der Stadt die Hau= 
benlerche, Blaukehlchen ſteigt ſingend aus den Weiden, der Rudud ruft, raub 
warnt die Dorngraſmücke, Sitis pfeift und luftig zalpt auf feiner Ralmusröhre 
der kleine IDeidenlaubfdnger. Auf einer Weidengerte wiegt fich der rußköpfige 
Robrammer, während der Goldammer drüben am Feldwege ſeinen Schlag 
hämmert, und der Grauammer ſchnitrpſt. Im Schlehenbuſch ſonnen fih 
Hänflinge und Seldfpaten im Schmuck des weißen Rragens, der ihren Dettern 
fehlt. Rauchſchwalben jagen zwitſchernd durch die freien Lüfte, auch Haus= 
ſchwalben find darunter, und drüben am £uderplate ſchwelgen Nebel= und 
Saatkräben, eine Elfter fist dabei und ſchackert hell zum rauhen Gekrächze 
der Grau- und Schwarztröcke. Jetzt ſtiebt eine Krähe haßerfüllt auf, einen 
Sperber ins ferne Gehölz zu hetzen. Im Dornbuſch hocken Raubwütger und 
rotrückige Würger, die Sperbergrafmüce balzt dort mit heller Stimme und 
das Braunkehlchen. Diebftelse und Bachſtelze trippeln umher, die Wachtel 
fehlt noch nicht, ja felbſt die Trappe ift wohl mal zu erfpähen. Die Rorn= 
weihe wogt über die gelder, wo fih das Rebhuhn duckt, und ſucht neben 
dem hochſchwebenden Rüttelfalken nach einer unvorſichtigen Maus. Im 
Dämmerlichte ruft der Wachtelkönig feinen knarrenden Doppelſchlag, ſchreit 
das barmlofe fiduzchen, und dort, wo die Wieſen in ſumpfiges Bruchland 
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übergehen, läßt ſich auch das Tüpfelſumpfhuhn nachts vernehmen, vlellelcht 
auch die Sumpfobreule. Im Sumpfland ifts gar fein, da flöten Brachvögel 
und fdreien wuchtelnde Riebite, da meckert hoch aus den Lüften ſtürzend 
die Behaffine, da fdreiten Storch und Reiher und firanich, wenn man Glück 
pat. Wieſenpieper fliegen hüpfend dahin, wein⸗ und Wacholderdroſſeln 
ldtmen und ſchwärmen zur Zugzeit, bier und dort iſt ein Safan zu fpüren, 
und Scharen von Wafferodgein raften namentlich im $rdbjabr im übers 
ſchwemmten Odertal. Neun Entenarten, allerlei Bänfe, Sager, Taucher, Möwen, 
namentlich Lad- und Sturmmöwen, Seeſchwalben, vor allem Trauerfee- 
ſchwalben, kann man erſpähen, Schwäne ziehen gelegentlich durchs Odertal 
und ſelbſt unfere Könige, Siſch⸗ und Seeadler. Ja, unendliche Schönheiten 
birgt unſere herrliche Oſtmark! In fteilen Hängen des Odertals wohnen Eis- 
vögel und Uferſchwalben, und an den fandigen und ſchlammigen Ufern 
trippeln namentlich zur Jugzeit Slufregenpfeifer und andere Regenpfeifer, 
Slufsuferldufer, allerlei Mafferläufer und Strandläufer. In den ſaub- und 
Mifhwäldern auf beiden Ufern jubelt das Heer der Sänger. Da finden wir 
noch Waldfjdwirrvdgel, namentlich dort, wo Buchen ftehen, Trauerfliegen= 
ſchnäpper, Spötter, Gartengraſmücken, Stieglitze, Rernbeifer, Gimpel, Turtel= 
tauben, Bunt- und Grünſpechte, am Abend ſtreicht die Waldſchnepfe durch 
die fidtungen, und im Winter kommen allerlei nordiſche Sinkenvögel zu 
Gaſte, Birkens und £rlenselfige, Bergfinken, Berghänflinge, große öſtlich bes 
heimatete Dompfaffen und Seidenſchwänze. 

Auf den Höhenzügen, wo der Riefernwald aufragt, ifts zumeiſt ftiller. 
Dort kreiſt einfam der Buffard unter blauem himmel, die feidelerde dudelt, 
Mifteldroffel und Singdroffel flöten und pfeifen hell und klar, der Häher 
kreiſcht im Dickicht, Blauracke turnt in den Lüften, ebenfo der Baumpieper, 
und auf der kümmerlichen heide und den fandigen Oedfldden wohnen 
Brachpieper, Steinfhmäßer und Triel. Im dichten Tann wiſpern unſere 
Zwerge, die Goldhähnchen, in Geſellſchaft von Tannens, hauben- und Weiden= 
meifen. Heckenbraunellen und Rotkehlchen leben dort verborgen, Ringel= und 
Hobltauber rufen, daß es weithin ſchallt, der Schwarzſpecht belebt mit wunder= 
famen Rldngen den Bergmald, wo verborgen der Habicht horftet, anders 
und Baumfalk, und im Bereid) der ftillen, blauen Seen unferer berrliden 
Mark kreiſen ſtolz erbaben der ſchwarzbraune Milan und Gabelweih. Nachts 
aber klingt der Wald auf vom Ruf der TDaldobreule, des Waldkauzes und 
dem Schnurren des Ziegenmelkers. Dort aber, wo ebene Seen von breitem 
Rohrwald umgürtet im fandigen Hochland einfam träumen, rufen noch große 
und kleine Robrdommel, Bläß= und Ceichhuhn, Enten, Taucher, Rallen, Schwirl, 
Wiedebopf und allerlei Rohrſänger, von denen der Droffelrohrfänger mit 
feinem karrekarrekiet am häufigften unfer Ohr erfreut. 

So könnte ich noch ſtundenlang erzählen von den Brut- und 3ugoëgeln 
(über 200 Arten), die hier zu erfpähen find. Doch beffer, wer daran Srende 
bat, kommt mit hinaus und holt mich mal ab zum Wandern; ich bin für 
ihn bereit und will ihm Führer fein. 


D- n) 


freusabnabme, 


In Strom und Strudel. 


In der prächtigen Oſterſonne glänzte das hohe Dach von St. Nikolai: 
der Strom, der nicht fo recht zu ihm, ſondern zu dem benachbarten doppel- 
türmigen Gotteshauſe gehört, rauſcht in gewaltigerer Bahn als ſonſt. Ueber 
ihm ziehen in feiner Richtung dunkle Rauchſchwaden; denn der geſchäftige 
Schiffer hat zwar alle Wimpel aufgefest, kennt aber auch heute keine Ruhe. 
Ueber dem aufgewirbelten IDaffer kreiſen ſchlanke Möwen, die zu erzählen 
ſcheinen, daß die ſchlummernde Stadt einſt auch ihre Farben auf der hohen 
See zeigte. 

Seiertdglid) gekleidete Menfdyen fäumen den Strom auf dem hohen 
Damm ein, der ihn vom Winterhafen trennt. Ein kühnes Saltbootpdrden 
trägt eben fein ſchwankes Fahrzeug aus dem Strom herauf und verftaut 
es kunſtgerecht für die Landreife. Ungefährdet ift es durch die Strudel ge- 
kommen, die bier an jest unter dem Waſſer liegenden Buhnen ihr gefähr⸗ 
liches Spiel treiben. Da glänzt mir etwas Blankes entgegen. Es ift eine 
offene kleine Doſe, die von Wirbel zu Wirbel treibt, oft mit ihrem offenen 
Ende bedenklich tief taucht, aber nicht gefüllt wird, ſondern zielbewußt den 
Kampf mit den Strudeln aufnimmt und dem breiten Sabrwaffer zuſteuert. 
noch Rann fie nicht dem zwiſchen zwei Buhnen unqufhörlich kreiſenden 
RAdftau entgehen. Ja, einmal ift er fo ſtark, daß fie faſt an den Strand 
geworfen wird. Da müßte fie elend verroſten und würde auf den viel bes 
gangenen Siſcherpfaden zertreten werden. Ich kann jetzt in ſie hineinſehen. 
Schuhwichſe hat fie gefüllt, und die 6ligen Innenwände ſchützen fie anſcheinend 
vor dem Dollaufen. Sie will nicht auf dem Boden des Sluffes zwifchen 
muſcheln und Geröll ihre Auflöfung erleben. Sie ift fo glänzend außen, 
wenn auch gans ſchwarz innen, fo ganz unverbeult, vielleicht noch gut genug, 
wieder eine Sahrt auf einem der ſchmucken Rähne zu machen, ſtromauf und 
ſtromab, wie fie es bis vor kurzem in der Kambife des Schifferknechtes tat, 
der fie fo achtlos über Bord gehen ließ, und doch hatte fie dem Sabrens- 
mann die Schuhe fo blank gemacht, wenn er in Stettin oder Breslau zum 
Tanze ging. Zu ihm kann fie nicht mehr zurück, aber auf der Zille gab 
es ja aud eine Stau, die Blumen und Grünzeug betreute. Dort einen ſicheren 
Unterſchlupf zu finden, das ware ein Ziel. Aber fie müßte dann doch wohl 
eine Wandlung durchmachen. Die Sdiffseignerin würde fie zunächſt auch 
innerlich blank machen. Den Schmerz würde fie ertragen und auch nicht 
klagen, wenn die grau fie wieder mit etwas Schwarzem anfüllte. Es wäre 
ja etwas von der Mutter Erde, aus deren Schoß fie ſelbſt hervorging. Und 
dann trüge fie etwas Grünes in ſich und fei es auch nur die proſaiſche 
Peterfilie! So träumt die Dofe von einer herrlichen Zukunft, doch nur fo 
lange, bis fie von neuem in die tückiſchen Strudel gerat, die ihre Todfeinde 
find. In ſchnellſter kreiſender Drehung verſucht es ein beſonders kräftiger 
Wirbel, diefem eitlen Ding durd) einfaches Erfäufen ein Ende zu machen. 
schwamm die Doſe im Rückſtau ſchön aufrecht und fing die ftrablende 
Oſterſonne in ſich auf, jetzt legt ſie ſich auf die Seite, ſchon leckt eine vor⸗ 
witzige Welle an ihrem Rande. Mein, fie will nicht im Strom verkommen, 
fie will auf ihm und von ihm leben und ein nützliches Ding auf lange unter 
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den Menfchen fein, die er trägt. hoch den Ropf alfo und keinen Todestrunk 
von dem Strom, der ihr dienen und fie nicht verderben foll. Ein neuer Wirbel 
nimmt fie auf, und doch wie nahe ift die ruhige Strombahn. Aud ihm 
entgeht fie und, o Wunder! Der zur Ruhe kommende Schädling trägt fie 
jetzt ſelbſt der großen Welle zu, die die Oder in wêrtlidftem Sinne ift- 
Gerettet! Und nun nur noch ein Glücksfall. Mag Skipperke, der wachſame 
Schiffshund, fie anbellen. Wenn nur der Sohn der blonden Stau dort auf 
der Zille auf ſie aufmerkſam wird und ſie mit einem der leichten langen 
Ruder aufentert. Dann wäre das Glück voll! 

Jit nicht die Dofe ein Sinnbild für alle die, die ſchuldlos oder ſchuldvolt 
von den menſchen in den Staub getreten in ſich das Bewußtſein haben, 
doch noch Eigenwert zu beſitzen, der zur Geltung käme, wenn ſich nur dle 
rechte ſchützende Hand fände? Marz Poblandt. 


at 


Lebufer Sprachklang. 


De dri $ulen. 


Ees moar een Renid), de hadde dri Junges, un doa jaf 
et keenen Ungerſchid, eenen badde be fo jerne as'n annern. 
Awerſt he kratzte fih nn Ropp, mil he ne wußte, wer fi up 
finen Stuhl noa finen Dode ſetten fulle. As nu fine Stunde 
koam, let be fe an fin Bedde treden un ſäde: „Junges, ik 
bebbe mi wat befdloapen, det will ik ju vertellen. Weten ji 
wat: de Fulſte van ju ſall den Thron hebben!“ 

Dod fdde de Gelfte: „Doader, denn bin ik dran! Ik bin 
fo ful, wenn ik in’t Bedde ligge un een Droppe will mi in de 
@ogen fallen, denn moak ik fe ne tu, det ik man bloß 
fdloapen künne.“ 

De zweete drängelte fih vör un meende: „Doader, ik mutt 
den Thron hebben. Denn weten Ji, wie ful as ik bin? Wenn 
ik ann Ramin fitte, um mi uptowärmen, denn loat ik mi 
limer de hacken verbrennen, as det ik de poten turügge 
nebmen due.” 

nu koam de dtidde an de Rihe. „Doader“, fo fdde he, 
„mi mueten Ji tum Kenic) moaken; denn dwer mine Sulbet jeht 
niſcht. wenn mi Meefter Hans bi't Schlafittjen bedde un ik 
all 'n Strick Gimme’n hals fpürde, forts däde ik den Aärel 
turügge ftoten, wenn be mi amende een Meg jewen wulle, 
det ik 'in Strick dörchſchniden künne. JR wulle ehre dérd 'n 
Hanf ſpringen, as eenen Finger noa’t Mes krumm moaken.” 

As det de fenid) vernoam, woar he ut alle Derlejenhet: 
„Du heſt de annern utjeftoaken, du ſaſt den Thron hebben!“ 


Dem Märchen der Brüder Grimm von den drei Saulen lebuſiſch nadersdblt- 


Deutſche Candunhmeszeit. 


Don Friedrich Schilling. 
Das Dorfpiel. 


Teufelszwirn und wilder Rofendorn umftriken den Schloßberg über 
Cebus und verbergen unter ſich Blutfpur und zerfplitterte Waffen jener Wochen, 
in denen fih der Faden deutſcher Zukunft in unſerm Odertal anſpann. 

wir wiſſen nicht, was dem thüringifhen Candgrafen Ludwig IV., der 
einige Zeit die Cauſitz vormundſchaftlich verwaltete, im Jahre 1225 Anlaß 
gab, mit einem Heer das Tal der Müllcofer Senke, der Grenze zwiſchen 
Cauſitz und Cebus, zu queren und im Schutz des noch heut dicht und dunkel 
bewaldeten Lebufer Südhangs in unfer Land einsufallen. Die Cebufer Bauern 
waren eben mit der heumahd fertig, die weiße Erntefonne ftadh) auf die 
armen fafer- und firfebeete und den Mohn nieder, Raum ein Windhauch 
rührte die reifen Wildgräſer am Oderhang. Dumpfer Modderftank der halb 
ausgedörrten Canken ſchwelte über den Rubwiefen. Der polniſche Raftellan 
auf dem Schloßberg, Boguſchko, Radflaw, Janik oder mie er nun hieß, wir 
wiffen es nicht, war der einzige Mann vom Staat, der gerade am Platze 
mar. Da hielt plötzlich Ludwigs lansenfdimmernde Schar im Panzerhemd 
unter dem Berg. Reine Hilfe für die Gefährdeten hinter den Pallifaden! 
Der bärtige Herzog Heintid) von Schlefien, der das Land erft vor einigen 
jahren feinem polniſchen Oheim Wladiſlaw abgekämpft hatte und feitdem 
der eigentliche Landesherr war, hatte die Burg Cebus und den Schutz des 
Landes einftweilen noch dem polniſchen Alten überlaffen. Zudem lag er 
jetzt vor Rrakau zu $elde und war für die Belagerten unerreichbar. Wia- 
diſlaw aber, der polniſche Herzog, weilte weit hinter den Wäldern der 
Raftellanei 3antod), und ſelbſt der gute Biſchof Lorenz, der gewiß wenigſtens 
zu vermitteln verſucht hätte, er war nicht in Cebus und lag mit ſeinem 
Freund, dem Herzog heinrich, zu Selde. Ganz auf fich geſtellt hielten die 
wenigen auf dem Berge dem Landgrafen ftand. Bis ihnen in den ſengenden 
Tagen das Waffer verſiegte und fie den letzten Rnubben Brot aßen. Reine 
Hoffnung auf nächtlich zugetragene Speiſe oder Crank, war doch auch im 
Tal bet den Siſchern und fubbauern das waſſer vom ſtechenden Sommer 
ganz ſtinkend und die hirſe und der friſche Hafer ſtanden noch in letzter 
Reife auf dem alm. Da brach denen auf dem Berg hinter den Pallifaden 
der Mut. Der Candgraf zog ein. Das war am Tage Mariä fimmelfabrt. 
Am 16. Auguft, den Sonnabend nad Laurentius, gab es drei Tage ritter- 
liches Spiel am Sdmens unter dem Burgberg, wo fih heute der dmtsgarten 
mit feinen Baumriefen breitet. 

Ein kurzer Shimmer von deutſcher Ritterfreude, Dorboten nur waren 
diefe Cage. Wie ein Abenteuer verklangen Canzenklirren und Horn, denn 
am Montag, den dritten Tag, zog Ludwig von dannen, kaum daß er ſich 
der Hertſchaft hier far künftig verſichern konnte. 


Der bärtige Herzog Heinrich. 
Als vor Krakau bei Herzog feinrid) und dem Bifchof Lorenz die Boten 
eintrafen, der weſtlichſte Schloßberg des ſchleſiſchen Herzogtums fei erſtürmt 
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worden von den Deutſchen, weil der polniſche Herzog nicht hilfe gebracht 
babe, der Landgraf fei indes gleichwohl bereits wieder abgezogen, da er= 
ſchien dem Herzog und feinem einftigen Kanzler, dem Biſchof Coren; II. von 
febus, das alles gar nicht als ein ſchnell verklingendes Abenteuer. Nun 
lag es ja klar zu Tage: wie Ludwig, der Landgraf, vorfühlend und gleidh- 
fam ſpieleriſch eben die Grenze überrannt hatte, fo würden nun die andern 
weſtmächte, die jungen Markgrafen von Brandenburg Johann und Otto, 
die gerade in diefem Jahr mündig geworden waren und eben ſelbſt den 
Markgrafenftuhl beftiegen hatten, dazu der EGbifdof von Magdeburg über 
die Lebufer Grenzen oftwärts und gegen das Weftportal des ſchleſiſchen 
Reiches rennen. Wie richtig mar es, daß man ſchon vor Jahren dem pol- 
niſchen Oheim das Lebufer Land abgezwungen hatte. So erwogen fie vor 
frakau, und in der Lombardei trat Ludwig das eben eroberte Cebus dem 
Magdeburger £rsbifdof ab unter der Seugenfdaft von Raifer und 
Reichsheer. 

Jetzt galt es für heinrich ganze Arbeit. hier war nur ein Weg, der vor 
dem Derluft des Landes bewahrte: Beſetzung der Grenzen, gegen Branden- 
burg vor allem, mit waffenftarker Bauernmannſchaft. So hatte man es in 
den Wäldern an der Grenze gegen Böhmen hin um Zuckmantel gemacht, 
fo mußte es auch in den Lebufer Wäldern gegen Weſten geſchehen. Deutſche 
Bauern mußten dorthin gefdidt werden, wie fle (feit Jahrzehnten nach 
Schleſten eingeftrémt waren. Sie ſollten den Wald roden und Dörfer bauen 
und zu heeresaufgebot nur verpflichtet fein, wenn feindlicher Einfall die 
Heimat bedrohte. heinrich, der Herzog. und Biſchof Lorenz waren einmütig 
wie ſtets in den vierundzwanzig Jahren, feit fie zuſammen wirkten. Ihre 
Entfchlüffe ſtanden feft. 

Alsbald nach der Rückkehr von Rrakau wurden die nötigſten Aufträge 
erteilt. Die ſchleſiſchen Klöſter Ceubus und Trebnitz, die Auguſtinermönche in 
Naumburg am Bober erhielten gewaltige Candſchenkungen um Müncheberg 
herum, zumeiſt Urwaldland, mit dem Recht, es roden zu laffen und in dörf⸗ 
licher und ſtädtiſcher Siedlung mit Deutſchen zu beſetzen. So waren bereits 
1226, noch ehe im Frühjahr vom Riefengebirge der letzte Schnee mit Hod- 
waſſer zu Cal ging, 65 000 Morgen für geutſche Siedlung bereitgeſtellt. Schon 
zogen von Schlefien herab, an der eben auch im Bau begriffenen deutſchen 
Stadt Rroffen vorbei, Oder abwärts deutſche Bauernrotten an, unter ihnen 
der künftige Siedlungsunternebmer und Schultheiß von Müncheberg mit 
ſeinen beiden Jungens, heinrich und Daniel. 


Mit Karren und Riften, Hausrat und Werkzeug ging es bei dem for- 
biſchen Siſcherdorf im Tal zwiſchen Tzſchetzſchnow und Alt-Rlieftow durch 
die Furt. Nicht alle zogen mit bis an die Grenze von Schlefien gegen Bran⸗ 
denburg. Einige blieben an der Furt und in dem lockenden Tal zurück, 
das bei ihr von Sonnenuntergang her zur Oder herabfällt, der filinge. Der 
alte Here van Herzberg mit feinen Leuten, darunter dem Sohn Godeke, und 
einigen Bauern und Handwerkern war es. Er hatte mit fersog heinrich, 
was not war, beſprochen. Einen Grundſtock wenigſtens von Siedlung wollte 
er hier legen, der mit wachſendem Verkehr und Zuzug künftig ausgebaut 
werden konnte. Die erften deutſchen Däter auf $cankfurter Scholle. Es war 
im Srühjahr 1226 nach dem hochwaſſer, als fie durch die Surt kamen. 

Das finarten der holpernden Karren auf ſchlechten wegen wurde leiſer. 
Bald klangen drüben gegen Abend an det Grenze gegen Brandenburg die 
Aerte. Die Rodebrände ſchwelten. 
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Bifhof Lorenz, der Gute. 


Seit man ihn in politifder Umwelt kannte, ſchon 1201, als eben der 
junge heinrich den ſchleſiſchen herzogſtuhl beftiegen und den Breslauer 
Domherrn, einen Polen in vollen Jahren, zu feinem fanzler erwählt hatte, 
war Lorenz die wohlmeinende, hilfsbereite Seele wie nun, da unfer Cand 
ihn ſchon mehr als zwanzig Jahre als Biſchof über ſich hatte. Wo er konnte, 
hob er feine fördernde hand auf. War ein junger Geiſtlicher aus dem 6ft- 
lichen polen nach Schlefien eingewandert, mit flinker hand in Schreib- 
geſchäften und beweglich für alle Botenritte, ſchon ſprach Lorenz, der Ransler, 
klug und menſchenkundig in beiläufigen Bemerkungen dem Herzog davon, 
eine wie ftarke junge Rraft hier des rechten Amtes in der ſchleſichen Politik 
barre. Und fiebe, als Lorenz durch das Domkapitel zum Biſchof von Cebus 
erwählt wurde, ward jener Schützling ſchleſiſcher Ranzler. hatte jemand ein 
polltiſches Anliegen beim Herzog, faſt ohne dusfidt auf Erhörung, ſchon 
eilte der gute Bifdof, um mit feiner Fürſprache bei dem ſtrengen bärtigen 
Herzog den Weg zu bahnen. 

nun waren die Rodungen und deutſchen Siedlungen im Lande Lebus 
Heinrichs Sorge für einige Jahre, und fiehe, auch bier waltete der Biſchof 
des jungen Wachstums mit ſchützender hand. Schon als die erften Stedler= 
züge noch auf dem wege zu ihrer künftigen heimat waren, hatte Lorenz, 
der gute Bifchof, alle Steuern erlaſſen, die der Kirche auf den neu aus: 
gegebenen 65000 Morgen zuſtanden, und fo blieb ihm auch hier nichts zu 
tun übrig. Es war nicht ſeine Weiſe / und fein kleines Bistum wdre doch 
gerade Anlaß geweſen, auf Mehrung und ängſtliches hüten der kirchlichen 
Rechte und Einkünfte auszugehen / feinem geiſtlichen Amt nach päpſtlichem 
Vorbild fütſtbiſchöfliche Ziele zu ſetzen wie fein geiſtlicher Bruder, der ge- 
waltige forens von Breslau. Der ſah lieber die deutſchen Siedler die neue 
Scholle wieder verlaſſen, ehe er auch nut einen Deut der biſchöflichen 
Steuerrechte aufgab. Der gute Lorenz von Cebus jedoch war überhaupt ein 
Biſchof, der der Welt gab, was der Welt war. Er gehötte noch zu der 
altpolniſchen Partei der beweibten Bifdéfe und nannte den unter den Zeit- 
genoſſen berühmten Magifter Przibiflaw feinen Sohn. Ging der bärtige 
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Herzog auf Eroberungszüge, nach Rrakau, nach Preußen, gegen Pommern, 
fo war Biſchof Lorenz dabei. Brauchten Siedler Hilfe, er wußte auch die 
Domherren zu gewinnen und kargte nicht mit Steuerverzichten. So war 
ſeine hilfreiche hand auch über den Anfängen deutſchen Bauerntums im 
Cebufer Cand, mag aud) der Gedanke an das gute Werk, das man damit 
den klöſterlichen Unternehmern in Leubus und Trebnitz tat, manchen Antrieb 
gegeben haben. Er, der Pole und $reund Heinrihs des Bartigen, ift mit 
Dank eingeſchrieben im Buch der deutſchen Candnahme im Often. 


Die van herzberg. 


Wohl mag auch auf den deutſchen Anfängen in Frankfurt, im Süden 
von den ſorbiſchen $ifderbitten, fein Auge wohlmeinend geruht haben, wenn 
er des Weges von Schlefien kam und in langen Jwiſchenräumen einmal in 
feinem Bistum nach der geiftliden Ordnung fab. 

Friſche Schößlinge eines beſcheidenen deutſchen Wirtſchaftslebens rekten 
fib aus dem Boden, den die Siedlung der Wenden von „Bród“ frei ließ, 
wie der Wohnplatz an der Gurt in ihrer Sprache geheißen haben mag. Im 
Vergleich zu der deutſchen Handelsniederlaffung im #lamifden Breslau war 
es freilich ein anſehnliches Geſpinſt von Siedlung, das der alte van Herzberg 
in kurzer Zeit hier zuſtande brachte. 

Dort, wo fi das Hébenvorland zu der tieferen Cage des Rietes in 
langfam gleitendem Abfall hinabſenkt und eben dadurch eine befonders 
günftige Einfahrt in die Surtftelle bot, errichtete man in Blodbau und Sach- 
werkweiſe die kleinen bäuerlich gleichmäßigen Häuschen, neben ihnen, wie 
das in Heumarkt und Breslau auch geweſen war, das Markthaus, und in 
der Raummitte des Handelsplatzes die geiſtliche Mitte diefer deutſchen Ge- 
meinde: das ſtirchlein des hl. Nikolaus, als Holzbau natürlich, wie das ſelbſt 
für die Breslauer und ſebuſet Domkirche ſelbſtoerſtändlich war. Nur der 
Hof derer van Herzberg und ein paar Mühlen, die ja vom Waſſer abhängig 
waren, lagen abſeits von der nicht eben hoch gelegenen hauptſiedlung. 
Gleich bei der nächſten Anſtiegſtelle am unterften Lauf des Waſſers, deſſen 
Tal die Leute in ihrer ſinnlich-lebhaften Sprachvorſtellung nach dem Getön 
des Waſſers Klinge nannten, ſaß der alte van Herzberg, der Schultheiß der 
Gemeinde, und feine $amilie. Es war ein ſtarkes Leben auf dieſem fof, 
denn der deltefte, Godekin, war bei vollen Jahren und ging dem Vater in 
der eigenen Candwirtſchaft mit zwei tüchtigen Bauernarmen zur Seite, fo 
daß auch hierin der Schulzenhof das erfte Gehöft war unter denen in der 
Gemeinde, die Acker beſtellten, und das waren zunächſt noch die meiſten, 
folange der handel nur ſpärlich ging. hatte der junge Ackerboden erft ein, 
zwei Winter in großer Scholle der Kälte offen gelegen. konnte man bald 
eine gute Garbe auf die Tenne bringen. man ging darum, kaum daß Bes 
höfte, Mackthaus und Rirche ftanden, an das Bauen von Mühlen, denen 
das Waſſer des Baches in der Alinge gute Rraft gab. Auch hier gingen die 
van ßerzberg voran, zumal es altes Sdulsenvorredt war, Mühlen zu bauen. 
Der mahlgraben, deffen Damm wir im weſtlichen Poetenfteig betreten und 
auf deffen Waſſer das pfingſtlaub der Birken ein ſeltſam grünes Gold wirft, 
er ift es, den der alte van Herzberg in jenen Wochen baute, um der Mühle 
hinter feinem Hof oberſchlächtig das nötige Waſſer zuzuführen, hatte er fie 
doch gar auf mehrere Mahlgänge eingerichtet. Wie ein borzeichen unferer 
Tage ift das, in denen allein noch die Turbinen von Reinmanns Mälzerei 
ihre Rraft aus dem filingebach ziehen! Gleich oberhalb des Stauteiches, aus 
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dem der Graben kam, erhob ſich die zweite Schulzenmühle, die nun unter 
dem Namen Milhmühle ihren Nachhall hat. Schon diefe Mühle indeffen 
konnte nur einen Mahlgang haben und doch nahm der Bedarf an 
Mühlenkraft von Sommer zu Sommer zu. Da entſchloß fih der alte 
Schultheiß alsbald, dem Müller fieinrid den Bau einer dritten Mühle zu 
erlauben. 

Späne von der Arbeit der Jimmerleute, junge Saat auf den Feldern, 
eine und andere Schale von Salz- und Heringshändlern, die mit aufgeſteckten 
Segeln von Rolberg herauf kamen und an der Surt anlegten, — das alles 
fah der gute Biſchof Lorenz, wenn er des Weges von Schlefien kam und in 
langen 3wifdenrdumen einmal in feinem Bistum nach der geiſtlichen Ord= 
nung fab. Stolz gingen dann der alte Schultheiß und Godin, fein Sohn, 
mit ihm, dem Polen, durch die neu erftandene Siedlung. Dankbare Ge- 
finnung bet den Siedlern fand der alte Bifdof: aud) bier Ram es ihm für 
ein paar Jahre auf einen Ausfall der ftirchenſteuer nicht an. 


Johann, der neue Markgraf. 


Wie weit lag nun jene deutſche Morgenfrühe über der Srankfurter Slut 
{con zurück. Ein halbes Menfchenalter war Lorenz, der gute Bifdof, tot. 
Heinrich, der alte Herzog mit dem Bart, und der alte Schultheiß van Herzberg 


1. Schulzenhof. 2. Erste Schulzenmühle. 3. Zweite Schulzenmühle. 4. Heinrichsmühle. 
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hatten ihn nicht lange überlebt und den jungen ſchleſiſchen Herzog heinrich 
hatten 1241 die Tataren bei Ciegnitz erſchlagen. Wilbcand, der Ersblfdof 
von Magdeburg, und die brandenburgiſchen Markgrafen hatten vor Lebus 
zu Selde gelegen, nun hatte der neue ſchleſiſche ert, der gewalttätige, aber 
3iellofe Boleflaw, das ganze Land Cebus für ein Butterbrot an die weſtlichen 
Nachbarn abgetreten. Nun wehte wieder friſcher Wind über die Leute an 
der Oderfurt, diesmal von Weften. Godin, der junge Schultheiß, mar 1253, 
kurz vor der Sommerernte, in Spandau geweſen und hatte von Johann, 
ſeinem neuen herrn, eine große Aufgabe geſtellt bekommen. Die Wirtſchafts⸗ 
anfänge an der Surt follten durch Anlegen einer planmäßigen Stadt weiter- 
geführt werden. Buſchwald mußte fddlid) von der alten Siedlung gerodet, 
Baugeldnde ausgetan, die Seldmark neu vermeſſen werden. Godin, der 
Junge Schultheiß, war der herkunft aus Herzog Heinrichs des Alten Jeit und 
feines Daters, des alten van herzberg, würdig. Sichtfeuer flammten gegen 
Mitternacht, gegen Morgen, gegen Mittag und Abend, meßketten ſchleiften 
die handwerker durch die Slur, wieder klangen die derte und ſchwelte der 
Brand, der die Grasnarbe ſengte und neuem Saatwurf Raum machte. 

Was Johann, der neue Markgraf, aufgetragen hatte, empfing von Godins, 
des jungen Schulzen Hand, Geſtalt. Er warf den Plan der neuen Stadt 
aufs Pergament und ihrer Umwallung mit Erdiduttung und Hagen. Sein 
Hirn ſchuf das Neg der Altſtadt, durch die wit noch heute unſern Weg nehmen. 
Seine Stimme ſcholl auf der Höhe, wo geeignete Wege anzulegen, die 
vermeſſene Seldmark in Gewanne zu zerlegen und die Gewanne wieder 
in die fünfzig, ſechzig und neunzig Anteile aussulofen waren, die die ein- 
zelnen Gehöfte an der Feldmark hatten. Noch Sriedrids des Großen Jeit 
fab diefe Derfaffung unſerer Flur, wie Godin van Herzberg fie geſchaffen 
hatte. So waren Stadtgrundrif und Flutbild über ein halbes Jahrtaufend 
hin ſichtbare Zeichen, wie der junge Schultheiß den Anftrag erfüllte, den ihm 
Johann, der neue Markgraf, in Spandau anpertraut hatte. Auf der Flut 
find die Spuren feiner Arbeit verwiſcht, das ſteinerne Bild der Stadtanlage 
wird ſtehen, folange die Erde Srankfurt an det Oder trägt. Geht auch der 
Enkel unwiſſend täglich über die Spuren diefer Arbeit der deutſchen Land: 
nahmemänner, trägt auch kein Sle des neuen, großen $rankfurter Sied- 
lungsbildes den Namen Godins van Herzberg, des jungen Schulzen, in die 
künftigen Geſchlechter hinüber, die Wiſſenden gedenken der beiden Geſtalten, 
mit denen das Buch der deutfden Landnabme in Stankfurt ſchließt: Johanns, 
des; neuen Markgrafen, und feines Baumeiſters Godin van Herzberg. 


Dreizehnhundert. 


Zu der Zeit, als Ludwig, den fie den Baiern nannten, Raifer von Rom 
und Konig der Deutſchen war und Eckehart, der hohe Meifter, zu Rola 
predigte, ftarb Waldemar, der Markgraf. 

Der Raifer nahm das Lehen der Mark an fih und gab es feinen Söhnen, 
Ludwig dem Aelteren und dem andern Ludwig, der zu Rom geboren war 
und den fie darum den Römer nannten. 

Etliche in der Mark Brandenburg, beides, Pfaffen und Bürger, weigerten 
den neuen herren den Gehorſam um des willen, daß fie famt ihrem Vater, 
dem Raifer, in den Bannfludy geraten waren. Etliche aber, beides, pfaffen 
und Bürger, geborfamten den bairiſchen Markgrafen. 
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Da fprang der Riß zwiſchen Welfen und Waiblingern vom Reid) in die 
Mark hinein und war ein wildes Geſchrei und Getümmel der feindlichen 
fnduel, beides: von fialſet und Papft, Biſchöfen und Markgrafen, Pfaffen,. 
Bürgern und Bauern, Männern und Weibern. 

+ 

Einft bei blauem himmel und Lämmerwölkchen über dem Oderland, in 
einer Zeit der Rube und des Friedens / fo fagte der Biſchof / ftand die Dom- 
kirche des Bistums Cebus in Göritz, nicht weit von Srankfurt, beinahe auf 
freiem Felde. Da kamen die Bürger von Srankfurt und verwüſteten fie 
gänzlich und zerſtörten fie bis auf den Grund. Daraus entftand Krieg und 
Streit zwiſchen den Bürgern von $rankfurt und den Bifhöfen und Dom= 
herren von Lebus und man ftritt lange vor dem Heiligen Dater. 

š + 

Im Jahre des Heils 1326, am 22. Februar, den Sonnabend vor Okuli. 
drangen heidniſche Litauer auf Anſtiften des Polenkönigs Lokoft / fo ſagte 
der Biſchof / bis Frankfurt vor und ſchleppten zahlloſe Menſchen, vorzüglich 
kräftige junge männer, dazu Srauen und mädchen gefangen mit ſich, an 
denen fie ſchändliche Greuel verübten. Aber fie ſchlugen auch finder und 
alte Leute tot, famt allem, was Widerftand wagte. Indes wurden fie von 
den Bürgern von $rankfurt verfolgt und etwa fünfzig von ihnen in der 
f irche eines Dorfes nahe bei Frankfurt eingeſchloſſen und verbrannt. 

+ 

Das hat uns der ehrwürdigfte Dater in Chrifto, Herr Biſchof STEPHAN 
von Lebus getan / fo fagten die Bürger. Er bat die Heiden gerufen, uns 
und unferm fferrn Ludwig zu Schande und Schaden. Die Bürger von 
Srankfurt nahmen die Waffen, verfammelten fid und zogen ins Land. 

+ 

Klemens VI., fnecht aller finechte des Allmächtigen, von Gottes Erbarmen 
Biſchof von Rom. 

Ich entbiete Hell dem ehrwürdigen Bruder, dem Bifcyof, und den ges 
liebten Söhnen in Chrifto, den Domherren von Cebus. 

An uns gelangte eure Bittſchrift, in der ibe uns folgendes vortragt: 
Längft find zwanzig Jahre ins Cand gegangen, feit Ritter Henrik von 
Wulkow, Dogt im Lande Lebus, Gefolgsmann von Ludwig dem Jüngeren 
von Baiern, der fih als Markgrafen von Brandenburg auffpielt, ein Heer aus 
Ludwigs Getreuen zuſammenbrachte. Er zerftörte bis in den Grund mit 
verbrecheriſcher Kühnheit das Dorf Goritz, wo damals Biſchofſtuhl und Dom- 
kirche des Bistums Cebus ftanden, und brach alle eure und anderer Geift= 
lichen Hhäuſer. Danach verging eine kleine Zeit, bis die Domkirche, in der 
kein Geiſtlicher mehr waltete, durch Feuers Brunſt in Aſche ſank. So waret 
ihr und andere flirchenmänner gezwungen von euerm eignen Grund zu 
fliehen und muftet feitdem im Elend fein. In Goritz aber, dem Dorf, wo 
Dom und Bifdofftubl von Lebus geftanden hatten, wohnte niemand mehr. 
wie berichtet wird, und es ward zu Feld und Acker, auf dem der Bauer 
Saatkorn wirft. 

nun wollen wir euch, fo viel Gott gibt, unſern förderlichen Rat leihen 
und eurer ergebenen Bitte willfahren. Wir erlauben euch aus apoſtoliſcher 
Macht mit diefer Urkunde, den Lebufer Biſchofſtuhl und Dom an einen andern 
geeigneten Ort im Bistum zu verlegen und diefen Ort ſelbſt nach Verlegung 
des Biſchofſitzes zur Stadt zu erheben, jedoch eines jeden Dritten Rechte ohne 
schaden. Gegeben Avignon am 2. September 1346, unfers Papfttums im 
fünften Jahre. + 
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Als aber der alte Raifer Ludwig tot war, gedachte fein Gegenkaiſer 
Karl feines Zieles. Er wollte nun die jungen Süchſe, Ludwig und Ludwig 
feinen Bruder, im Bau ausheben. In Frankfurt, der Stadt feiner Getreueſten. 
ſchloß er des alten faiſers Sohn, den älteren Markgrafen Ludwig ein, be- 
lagerte ihn fünf Tage und Nächte, aber ſiehe, er erreichte nichts. Erft hatte 
Ludwig von der Mauer herab zuſehen müſſen, wie farl, der neue Raifer, 
feinem waldemarſchwindel mit dem alten Müller Rehbock die Krone auf- 
ſetzte und den elenden Mann im Anblick der Belagerten im Zeltlager an det 
fartaufe zum Kurfürften ausrief. Nun mußte Aarl zuſehen, wie Ludwig fich 
in ſeiner Würde und macht mit dem Beiſtand der Bürger behauptete, und 
trotz der vielen Herzöge und Sürften, die mit ihm waren, ſchimpflich und 
unverrichteter Sache von dannen ziehen. 

+ 

MIR Ludwig, von Gottes Gnaden Markgraf zu Brandenburg und der 
Laufig, Pfalzgraf bei Rhein, Herzog von Baiern und Kärnten, Erskdmmerer 
des heiligen römifchen Reiches, allen Getreuen unſern Gruß und folgendes 
zur Runde. 


Unfere geliebten Getreuen, die Ratsherrn und Bürger der Stadt Sranken- 
vorde haben mehr als unſere übrigen Untertanen in der Mark Brandenburg 
uns und unferm lieben Bruder, dem Sürften Ludwig dem Römer, in der Zeit 
der Tot lautere und unerſchũtterliche Treue gehalten und fidh mit aller ihrer 
habe unter ſchweren Ausgaben gegen den Anſturm des fönigs von Böhmen 
und der Herzöge von Sachſen und ihrer Verbündeten in dem freventlichen 
Schwindel mit dem falſchen Waldemar zur Unterftügung unſeres wahren 
Rechts und unſerer Ehre männlich und opferwillig zur Wehr geſetzt. Den 
Sufftapfen diefer treuen und tapferen Ratsherrn und Bürger find viele un= 
ferer andern Städte und Untertanen in der Mark gefolgt und dieſem vorbild 
in den Wirren des Waldemarſchwindels treu geblieben. So haben wir denn 
aus innerſter Zuneigung zu den Ratsherren, wie ſie es verdienen, und zu 
Bürgern und Stadt, denen vor anderen hohes Cob und Ehre gebührt, wohl⸗ 
weislid und nach reiflichem Rat mit unſern Getreuen, und damit befon= 
derem Derdienft befonderer Lohn werde, den Ratsherren und allen Bürgern 
der Stadt Srankenvorde mit diefer Urkunde auf ewig Sreiheit von der jähr- 
lichen Steuer verliehen, die in der Candesſprache Urbede heißt. Zum Zeugnis 
dafür haben wir dieſe Urkunde mit unſerm Siegel bekräftigen laſſen. 

Zeugen find der erlauchte Sürft Ludwig der Römer, unfer Bruder / der 
edle Herr Günther von Schwarzburg und die tapferen Männer / Berengar 
Hale, unfer Marſchall / Johann von Hufen, Rémmerer / und andere glaub: 
würdige Männer. 

Derhandelt im Rathaus der Stadt Stankenvorde, ausgeftellt in Sarften= 
walde 1348 am 23. November. + 


Den Hochwürdigen Vätern in Chrifto, von Gottes Erbarmen 
Erzbiſchöfen von Mainz, Trier, Köln, Salzburg, Magdeburg 
und Gnefen, den Biſchöfen von Bamberg, Eidhftädt, Regens- 
burg, Steifing, Paffau, Trient, Chur, Brizen, Merjeburg, Naum- 
burg, Schwerin, Cebus, Ratzeburg, Schleswig, Verden, Pofen, 
Breslau, Ramin, Worms und allen Erzbiſchöfen, Biſchöfen und 
Aebten päpſtlichen Gehorſams ſonſt, dazu dem Pfarrer Wernher 
von froffen, im Bistum Breslau, entbieten wit, Biſchof Guaffred, 
päpſtlicher Dollſtrecker, Heil und das Gebot, unferm oder vielz 
mehr des Papftes Willen feſt gehorſam zu fein. 
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Hl. Adalbert, 


Den Dollſtreckungsbrief des 
Allerheiligſten, des allerheiligften 
Daters und herrn in Chrifto, des 
Papftes Klemens VI., empfingen wir 
mit Ehrfurcht aus den Händen des 
Lebufer Domſcholaſten, des herrn 
Nikolaus, nach der Sitte dec cö= 
miſchen Rurie mit einem Siegel an 
bänfener Schnur, ohne Fehler und 
allen Verdacht der Sälfhung. dus 
der Macht jenes Briefes verkünden 
wir den Richenbann gegen LUD- 
WIG VON BAIERN, der ſich als 
Markgrafen von Brandenburg aus= 
gibt, gegen feine Grafen und Ritter 
und feinen oberften Notar WIL- 
HELM VON ROCHOW. Wirſchließen 
weiter aus Don den Segnungen der 
heiligen allgemeinen Ricche und tun 
in den Bann 


WILLEKIN MUROW, 

PETZO, DEN LÖWEN, 
VOLKMAR VON SAGAN und 
HERMANN WALE, 
JOHANNES BAUMGARTEN, 
WILHELM LANDSBERG, 
NIKOLAUS HOKEMANN, 
KONRAD HOKEMANN und 
HENRIK HOKEMANN. 


Wir tun in den Bann 


JOHANNES und HENNING 
VON LICHTENBERG, 
LAURENTIUS BAIER und 

JOHANNES BAIER, 
BARTHOLOMAUS HALWEPAP, 
WINAND LIST, 

HENRIK ANGERMUNDE, 
JOHANNES PETERSDORF, 
TILO LIST, 

BETE WALE, 

JOHANNES EKMANN, 
JOHANNES VON LIST, 
JOHANNES VON JESAR 
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und alle Bürger, Männer wie Weiber, in der Stadt Sranken= 
porde und die geſamte Stadtgemeinde. 

Alle aber, die feit dem Weihnachtsheiligabend des Jahres 
1338 unrechten Drieftern und Schändern des göttlichen feil- 
tums gebeichtet haben, ſie alle ſollen ſein und geweſen ſein 
ohne alle Abſolution, ſondern follen zu ihrem Fluch und Der- 
derben das göttliche Wort gehört und Buße getan und alle 
Sakramente empfangen haben. 

Wir fordern weiter auf und ermahnen, wie es firchenrecht 
gebietet, den herrn Ludwig und die Ratsherrn, Schöffen, Hand= 
werksmeiſter und die ganze Bürgergemeinde in Srankenvorde, die 
unheiligen Prieſter zu verjagen und ihnen nicht zuzuhören und 
zu geborfamen, ihnen nicht zu geſtatten, daß fie das heilige 
entweihen. Wir gebieten ihnen weiter, wie es Ricchenrecht ift, 
die Leiden von JOHANNES WINTER / JOHANNES, DEM 
ÄLTEREN, und feinem Sohn HENNING, DEM JONGEREN, 
von LICHTENBERG / von HERMANN WALE / JOHANNES 
BELKOW / LORENZ POLE / NIKOLAUS WYMANN / HER- 
MANN KOCH und JAKOB SALZMANN / von NIKOLAUS, dem 
Schulzen von Dolgelin / von BETE WALE und anderen Ge- 
bannten wieder aus den Gräbern zu reißen und außerhalb 
der firche und des Stiedhofs beifesen und, fo lange der Rirchyen= 
bann dauert, nicht in Kirchen oder auf Friedhöfen beftatten 
zu laſſen. 

wiewohl jener Bannbrief aud) an die $ramsiskanerbriider 
in Frankfurt, Rottbus und Bautzen gelangte, fo haben fie doch 
mit vielen andern, zumal Heumärkern, das Gebot nicht er⸗ 
füllt zu ihrer Seelen Schaden, dem päpſtlichen Stuhl zur Schmach 
und zu gar vielfahem dergernis. Das Schlimmſte aber iſt 
diefes: Obwohl Ratsherren, Schöffen und Gewerksmeiſter und 
alle Bürger, Männer und Weiber, in Frankenvorde im Bann ges 
bunden und aus päpſtlicher lacht als gebannt verkündet 
worden find, hören die $ransiskanerbriider in Srankenvorde doch 
Beichte von den Gebannten und ſprechen fie, dem Bannfluch 
zu Trotz und Schande, ihrer Sünden los. Sie tun es bettũglich 
und fluchwürdig und nach dem Recht der Kirche dürfen fie es 
nicht tun. Und weiter noch: Sie bringen die toten Gebannten 
mitten in der 3eit des Banns öffentlich auf dem Friedhof und 
in der firche ihres flofters zu Grabe, fie läuten an den hohen 
Feſten, an Weihnachten, Oſtern, Pfingſten und Mariä Himmel- 
fahrt die Glocken und rufen die Gebannten von Stankenvorde, 
Männer und Weiber, mit lauter Stimme öffentlich und ohne 
Unterſchied zur Feier der göttlichen Sefte und jagen die Ge- 
bannten nicht von heiltum und Beichte, wie ſie das müßten. 
ja, um die Gebannten von Scankenvorde noch mehr anzulocken 
und aufzubringen gegen Biſchof und Geiſtlichkeit und um täg⸗ 
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lich, gerade als ob nicht Bannseit wäre, Meffe zu halten, machen 
fie es in ihrer Rlofterkirchhe fo: Einer von ihnen tut ein Cbor- 
hemd an, und bringt, begleitet von zwei Brüdern mit Cichten, den 
Leib des Herrn öffentlich von der Sakriftei zum Altar und bier 
vom Altar aus zeigt er den Gebannten von Srankenvorde den 
heiligen Leib des herrn und fo ziehen fie Ausgeftoßene an ihr 
fers, daß fie den Leib des herrn ſehen wie in der richtigen 
Heiligen Meffe, die gefeiert wird, wenn nicht Bannzeit ift. So 
haben fie täglich neue Erfindungen, um das Rückenmark der 
Rirchenzucdht zu ſchwächen, für Dreck achten fie den Bann, der 
gegen die von Frankenvorde und andere Cudwigsfolger ge- 
ſchleudert ward, und brechen ihn frech. 


Alſo verkünden wir euch: Dieſe $repler alle follen 
im Bann fein, aus der Gemeinſchaft der Rirche aus⸗ 
geſtoßen und ihres geiſtlichen Amts enthoben. 


Zum Zeugnis alles deffen haben wir diefe öffentliche Ur- 
kunde durch unſern geiſtlichen Notar ſchreiben und mit Auf- 
drücken unſeres Siegels bekräftigen laſſen. 

Geſchehen in Ville neuve im Bistum Avignon am 14. Mai 
im Jahre 1350, im 9. Jahre des Papſttums des allerheiligſten 
Daters, des Papſtes Rlemens VI. 

+ 

Da aber beftieg heinrich, ein friedevoller Greis, den Biſchofsſtuhl von 
Lebus und ftiftete Srieden zwiſchen der Kirche und den Markgrafen. Das 
war der Rofenmonat im Jahre des errn 1354 und gefdab zu Stankfurt 
unter dem Schall der Glocken und Weihrauch der Räuchertöpfe und bei ges 
blähtem Hodhmut der Pfarrgeiſtlichen. Die fühlten fid im Siege und ver⸗ 
meinten die Bürger zu Kreuz gekrochen. 

+ 

So aber ift uns berichtet von geiftlider hand am Rande einer Hand- 
ſchrift: Als nun das Banngebot gelöft war und der Weihrauch aufftieg und 
die Geiſtlichen die Sriedensmeffe lafen und die Hoftie erhöhten, da ſcholl 
durch den Dampf der Räuchergefdße und das Pfalmodieren der Pfaffen das 
Gelächter der Bürger gegen die Gewölbe don Sankt Marien. 
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dar: mit ich mein nit eim allein, wenn man es wollt er⸗ 


Da laß id) jeden liegen 

und reden, was er will: 

hätt wahrheit ich geſchwigen, 

mir wären bulder viel: 

nun hab ichs gſagt, bin drum verjagt, 
das klag ich allen frummen, 

wiewol noch ich nicht weiter flieh, 
vielleicht werd wieder kummen. 


Umb gnad wil ich nicht bitten, 
dieweil ich bin ohn ſchuld; 

ich hett das recht gelitten, 

ſo hindert ungeduld 

daß man mich nit nach altem ſitt 

zu ghör hat kummen laßen; 

vielleicht wills Gott und zwingt fie not 
zu handeln diſermaßen. 


Nun iſt oft diſergleichen 

geſchehen auch hievor, 

daß einer von den reichen 

ein gutes ſpil verlor; 

oft große flamm von fünklein kam; 
wer weiß, ob ichs werd rechen! 
ſtat ſchon im lauf, ſo ſetz ich drauf: 
„muß gan oder brechen!“ 


Darneben mich zu tröſten 

mit gutem gwiſſen hab, 

daß keiner von den böften 

mir ehr mag brechen ab, 

noch ſagen daß auf einig maß 
ich anders fel gegangen 

denn ehren nach; hab diefe fah 
in gutem angefangen. 


wil nun ihr ſelbs nit raten 
dies frumme nation, 

ihrs ſchadens ſich ergatten, 

als ich vermabnet hon, 

fo ift mir leid; hiemit ich ſcheid, 
wil mengen baß die karten; 
bin unpersagt, ich habs gewagt 
und wil des ends erwarten! 


Ob dann mit nach tut denken 

der kurtiſanen liſt: 

ein herz tut ſich nicht krenken, 

das rechter meinung iſt. 

ich weiß noch viel, wöln auch ins fpil 
und ſoltens drüber ſterben. 

auf, landsknedt gut und reuters mut! 
laßt Hutten nit verderben! 


fliegendes Blatt: getruckt ym Jar XXI. 


Denen Ehrnveſten undt Wolweiſen, Unſern 


Lieben Beſondern Burgermaifter undt Rath, der Stadt 
Franckhfurth an der Oder. 


Albrecht von Gottes gnaden Hertzog zue 
Friedlandt, Röm. Ray. Mant. Rbriegs Rath 
Cammerer @brifter Zue Praag, unndt Ge⸗ 
neral Obriſter Deldthaubtman. 


Ehrnveſte unndt wollweiße Liebe befondere, Wier ſezen 3mabr 
Außer allen 3weiffel Jhr werdet Ihr fihay. Mant. Befellich, 
gleich wie Euer herr der Churfürft von Brandenburg Ihre 
Ld. ſich ſollches haben mit gefallen Laffen, Ihr Khay. Mant. 
Oberſten den Don Arnimb wegen Einnehmung def Befates 
Rheine difficultet gemacht haben, fo fy gehorſamblichen pariret, 
werden Jhr Mapt. folldes in gnaden von Euch Erkhennen, 
Die weil aber Bey Jezigen Leufften die Erfahrenheit bezeügt, 
daß unter Dillen getreuen patrioten fid) aud) andere fridt- 
haſſige, unnd übell affeccionierte Befinden, die ſollches Spiren 
möchten, dahero mier den gegenwertigen nebenſt des Bey ſich 
Habenden Dolckh nod Infonderbeit, abgefertigt mit den nach⸗ 
mallen gnedigen gefinnen, daß Ihr Euer Beftes darunter ſelb⸗ 
ften bedenkben, unndt Unverzaget daß Dolkh Einnehmen 
wollet, Anders haben wier fdon die anordnung gemacht, 
Weill der Röm. Ray. Mapt. Hoch unndt viell an den paß ges 
legen, daß auf ehiſten Bericht alfo fort fo viell Dolckhs dieß, 
alß Jenfeitt der Oder foll geichickht werden, daß man den= 
ßelben bemächtigen könnt, Waß aber Euch für nuzen darauf 
zue Machen würdt, habt Ihr felbft vernunfftig Abzunehmen. 


Geben im Deldtläger den 28. Juny Anno 1627. 


a. B. 3. F. 


Maria mit dem Dornzweig. 


Geiſtliches Morgenlied 


Bartholomäus Geſius 1001 


vertont und geſetzt von 


Tar mich heut bx - wahr, daß mir fein Bó- ke wit- + > + dere 


Wandervogel. 


Die alte Riche St. Marien unferer Stadt fab einmal unter ihrer Wölbung 
junges Dolk. Die alte Dergangenheit diefer Stätte hörte junges Wort. Das 
war in den letzten Tagen vor der großen friegesſcheide, damals, als hier 
dreitaufend Jungen und Mädels mit ihren Wimpein und Zeichen ihre Bundes- 
feler hielten. 

Auch um die Oſterzeit. 

Draußen um fie war Sriede und Ruhe, war Stärke und Sülfe, in Cand 
und Dolk. Drinnen unter ihnen war Kraft und Stolz in dem Bau und Bauen 
ihres Bundes. Aber das Wort, das diefe Jugend ſprach, und das diefe Stätte 
hörte, das nannte nicht diefe Dinge. Es pries nicht Glanz und Glück, Leiftung 
und Vollendung, es wollte nicht gebundene Form und gefundene Weisheit. 
Dieſe Jugend war in der ſatten, alten Gegenwart ganz hungrig und jung. 
Dieſe Jugend ſprach von ihrer Sehnſucht. 

Nicht nach Geltung und Stellung, nicht, weil fie jemand aufrief, — nein, 
ganz aus fid. Das war das Neue diefer Jugend. Es war ein Suchen in ihr, 
wo die anderen alles gefunden wähnten, und ein Mühen, wo fie hätte ge⸗ 
nießen können. Ein Sliegen und Wandern über Zeiten und Räume in ein 
heimliches Cand. 

Sliegen und Wandern: der Wandervogel. Und der war auf ihren Wimpeln 
und Zeichen: auch den fab die alte firche neu. Es ift nicht dies, daß diefe 
Jungen und Mädels durch die Wälder und Weiten zogen: das tut jede raft= 
loſe Jugend. Es iſt etwas anderes, und zwar dreierlei. 

Sie fanden dort bei den Bäumen und Blumen, bei den Tieren, Dingen 
und menſchen, daß kein Wiffen ein wunder erklärt; daß keine Wiſſenſchaft 
das Cetzte erreicht: daß nicht gelernte Wahrheit, ſondern allein erlebte wahrheit 
inneres ceben baut. Sie fanden, daß jedes Ding ſeine wahrheit hat, die man 
nicht vererben kann, fondern die man immer wieder, nach eigenem Geſetz, 
erwerben muß. Das heißt: nichts fertig hinnehmen und ſich damit begnügen, 
ali die taufend geprägten Urteile, geſchaffenen Leiftungen; das heißt: keine 
Form und Ueberlieferung halten nur um der zufälligen Ueberlieferung willen; 
das heißt: nichts gedankenlos tun. Es ift wahr, folh Tun ift nicht ohne 
Gefahr, und man bat diefer Jugend Rechthaberei vorgeworfen und Seind- 
ſchaft gegen bürgerliche Sitte und Form: es ift aud) wahr, manchen trieb 
vielleicht der bloße Gegenſatz. Aber es iſt ebenſo wahr: jede Jugend muß 
einmal die Sorm brechen, die ein anderes Geſchlecht fand und eine andere 
weit lebt: muß einmal die nackten Dinge ſelber ſuchen und beſtehen, ohne 
fremde Regel, Vermittlung, Begrenzung: muß einmal Sorm ſchaffen, ihre 
Form ſchaffen. Gedankenloſigkeit wird Lüge. Diefe Jugend weiß es. 

Wandervogel iſt das Erlebnis der Wahrheit. 

Alle Wahrheit iſt einfach. Sie fanden dieſe Einfachheit bei jedem Weſen 
draußen, das auf ſeiner Stelle ſteht und feinen Sinn erfüllt. Sie fanden, 
daß fie [don fei. Aber sie fanden auch, daß man ſelber einfach werden 
müffe, wenn man dort hinaus käme. So wuchs aus der ſelbſtgewählten 
äußeren Einfachheit der Zucht, — des Effens, des Lagers, der Wandetart, 


70 


die ſelbſtgewonnene innere Einfachheit der Schau, — ihres Denkens, ihrer 
Lieder, ihrer Feſte. Nicht das ift es, daß fie die Rörper und Geifter feft 
machen halfen gegen die Rriegsnot und Tladkriegsnot, bart und herb, 
fondern daß fie es von ſelber taten. Niemand verlangte es. Es ift freilich 
ſo: manche von ihnen haben ſchlicht und grob verwechſelt und einfach und 
einfältig, und ift auch fo: viele haben diefe Jugend verladt in jener reichen, 
weichen Zeit. Aber es iſt doch auch ſo: niemand in jener weichen, welken 
Zeit fab mehr den Grund der Dinge, ſpürte den Quell der Rräfte, weil 
niemand mehr einfach war. Und auch ſo: gerade aus dieſer Einfachheit 
der Seele, die die Anfänge wieder aufſchließt und die Jufammenhdnge 
knüpft, wächſt die Beherrſchung und Befeelung der Dielheit, und darüber 
ſteigend, die Einheit in der Dielheit, dies Geheimnis der hohen Naturen. 
Alles Große iſt wieder einfach. Das gibt dieſer tapferen Jugend doch den 
Sieg und die Zukunft vor aller Ueberlegenheit der Zeit. Das gibt diefem 
Wege der Jugend den Wert. 

Wandervogel ift das Bekenntnis zur Schlichtheit. 

mit dieſen beiden harten Waffen ging die Jugend an die Dinge der Zeit 
und der eigenen Seele. Dieles ſchlug fie, was nicht beſtand vor diefen 
waffen: leere Geſellſchaft, Gefolgſchaft, toten Glauben, tote Sitte, totes Recht. 
Dort draußen in der Schöpfung und auch drinnen im Seelengrunde gilt 
dies alles nicht, hilft dies alles nicht. Dies alles ift gemacht: nur das Le= 
bendige beſteht. So lernte fie, mit nackter Seele unter freiem Himmel zu 
ſtehen. So ward ihr wieder lebendig das größte Wort, das über der 
menſchheit ftebt: Freiheit. Nicht Wildheit, Willkürlichkeit, Trieb und Gewalt. 
ſondern Freiheit von Enge des Raumes und Enge des Geiftes, von Vorurteil, 
Surcht der Menfchen und träger Geduld. Wir wollen es ruhig fagen: es ift 
eine große Gefahr in dieſem Wege, zumal für Jugend: manche haben dabei 
Ziel und Richtung und achtung verloren; aber wir wollen es auch fagen: 
viele, viele von den Beſten haben das unerhört Neue gelebt und erfüllt: 
Srelheit, die ſich ſelbſt bewahrt. Viele haben dies als Willen und Sehnſucht: 
ein Menfh zu werden, der frei fein darf. So tragen fie die Verantwortung 
und Gefahr, ohne den Schutz der Mehrheit und Gewohnheit zu leben, nur 
vor eigenem Geſetz. So ſetzen ſie, wahrlich ehrenwert, immer wieder Weg 
und Weſen daran. 

Wandervogel ift das Wagnis der Freiheit. 

Ein großer Vorwurf bleibt, der immer wieder ſich erhebt: dieſe Jugend, 
ſagt man, will nur fic) ſelber. Jenes Wort wird laut von dem @rdumer 
am Feuer, und jenes andere von der £igenberrlidkeit. Aber fie bejaht den 
Staat und die Not der Zeit, ganz ſelbſtverſtändlich, das hat der Rrieg bezeugt. 
Und fie bejaht die Gemeinſchaft; das lehrt die große Bewegung der Jugend 
nach dem firieg, die in allem und überall aus dem alten Wandervoge! 
wuchs. Man tut ihr freilich Unrecht, und jetzt beſonders oft, wenn man fie 
zum Dienſte des Cages drängt. Sie iſt keine Grenzwehr, keine Staatsſchule, 
kein Zweckberband. Wandervogel ift eine Geſinnung. 

Sie hat auch hier ihr höchſtes Gut gewahrt: Freiheit. Sie hat auch 
bier recht. 


Nur wer frei ift, kann dienen. Gerd Grunemann. 


— 
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Ausklang. 


Eins fein mit der eigenen Einmaligkeit gewordener Geſtalt 
ift das Urgeſetz, aus dem alle Dinge fic erhalten, von den Mr: 
körpern bis bin zum menſchen. Einfügung, heimat gewinnen 
iſt der Weg, auf dem ſich dieſes Geſetz der Erhaltung im Reich 
des Cebenden verwirklicht. 

Das Geſetz der Dauer iſt gebunden an das Ereignis der 
Heimat. Alles, was ift, hat Heimat, oder es iſt nicht. 

Den Urgedanken von Heimat und Dauer dachte der Menfd 
im Bilde des Paradiesgartens. Jn ihm haben alle Dinge 
Heimat und Dauer ohne Gefahr. Nur der Bewußtheit des 
Menfden ward auch Heimat zu einer Frage und einem 
Scheideweg. 

Wir find von Urbeginn als Wählende an diefe Wegſcheide 
geſtellt zwiſchen Heimat und Weſen oder Fremdheit und Mn- 
weſen. Deutſches Sinnbild alles Weſens und heimathabens: 
Eckehart, der hohe Meifter. Deutſches Sinnbild der Fremdheit 
aber und des Jerbrechens vor dem Sein: Rleift. 

So ift den einen unter uns Amt und Macht gegeben, ſelbſt 
After. zu. fein. des. Newadliesagutens., das. i:. MAchter. ber. 
unfere Heimaten. 

Sriedrich Schilling. 
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Neuere Literatur 
der heimatlichen Enndſchaft in Auswahl.) 


Im Folgenden find als Abkürzungen verwendet: SAG = Frankfurter 
Abhandlungen zur Geſchichte. — $O = Frankfurter Oderzeitung. — HO = 
Heilige Oſtmark. — CA = febufer ffreiskalender. — MHD = Mitteilunge: 
des Hiſtotiſchen Dereins zu Frankfurt an der Oder. — MLM = Mitteilungen 
des Dereins für Heimatkunde des freifes Cebus in Müncheberg. 

I. arten für Hand und Wand. 1) Grundkarte des Deutſchen Reiches. 
2) Generalftabskarten und Meßtifhblätter. 3) Rarten der Geologiſchen 
Candesanftalt. 4) Flurkarten der Gemeinden. 5) Ludt und Doblandt, Wand- 
und fjandkarte des Landes Cebus. 6) Lebufer freiskalender von 1928. 
7) Silpakarte des Rreifes Cebus. 8) Dermeſſungsbüro des $rankfurter Ma= 
giftrats. 9) Umgebungskarte von $rankfurt, 1: 100 000. 

II. Natur. 1) Bieder und Ruge, Heimatkunde des freifes Cebus (1898). 
2) Erläuterungen zu den betr. Blättern der Geologiſchen Landesanftalt. 
3) 9. Heinze, Der Kreis Lebus und die Stadt Srankfurt a. d. Oder, 1911. 
4) Hugo Roedel, Zur Heimatkunde von Stankfurt a. d. Oder. Drogramm der 
@Oberjdule 1886. 5) Gerhard Röfter, Srankfurt a. d. Oder / Natur und Ge- 
ſchichte (SAG 4) 1928. 6) Emil Nickel, Geologiſche Ausflüge. Sfo., 1906. 
7) Helios, Zeitſchrift des Haturwiſſenſchaftl. Dereins zu Srankfurt a. d. Oder. 

III. Dor- und Srühgefhichte. 1) Alfred Götze, 5. Heft der „Schriften 
des Deceins für Geſchichte der Neumark”. 2) derfelbe, Die vor- und frũh⸗ 
geſchichtlichen Denkmäler des Rreifes Cebus und der Stadt $rankfurt a. d. O. 
1920. 3) G. Mirow, Mehrfache Arbeiten im Lebufer Rreiskalender, ) M. M. 
fienau, Dor- und Srühgeſchichte der Stadt Srankfuct a. d. Oder, 1921. 5) ders 
felbe, MHD 27, 1927. 6. M. Pohlandt, Die heimatliche Candſchaft in der Lite= 
ratur von Chrifti Geburt bis zur Frühgeſchichte, MAD 27, 1927. 7. Zerſtreute 
Berichte über wichtige Funde. In SO, CR, MCM a) Srankfurt a. d. Oder, 
b) Lebus, e) Loffow, d) Haſenfelde, e) Trebus, f) Treplin. 

IV. (A) Geſchichte. 1) Die funſtdenkmäler des Rreifes Lebus. 2) Die 
Runftdenkmäler der Stadt Frankfurt a. d. Oder. 3) Bieder und Gurnick, Bilder 
aus der Geſchichte der Stadt Frankfurt a. d. Oder, I und II. 4) Bieder, das- 
felbe, Ill (MAD 1913). 5) Breitenbach, Das Land Lebus unter den Piaften. 
Fürſtenwalde 1890. 6) LA feit 1908. 7) MLM feit 1911. 8) MAD 
feit 1860, bisher 28 Hefte. 9) Paul van Nießen, Geſchichte der Neumark im 
Zeitalter ihrer Entſtehung und Befiedlung. Landsberg a. d. Warthe 1905. 
10) derfelbe, Die Anfänge der Stadt Stankfurt a. d. Oder 1923. Als 
Manufkript in der Ratsbücherei Srankfurt. 11) Sonderheft S$rankfurt 
der Oſtdeutſchen Monatshefte, 7. Jbg. 10. Heft. Bin. Derl. Stielke. 12) Die 
Oder. Verl. Trowisfch & Sohn. 13) M. Poblandt, Urſprung und Urform des 
Tlamens Frankfurt a. d. Oder, HO. 1928. 14) Sriedrid) Schilling, Die erften 
Deutſchen in Frankfurt a. d. Oder, 1926 (SAG 1). 15) derfelbe, Grundzüge 
der Siſchereiverhältniſſe in der Stadtgemeinde Lebus a. d. Oder, 1927 (SAG 2). 

IV. (B) Monographien von Städten. 1) Th. Arndt, Seelow, LR 1914. 
2) Hans Brandt, Lebus 1926. 3) G. Mirow, Müncheberg. In: Die Provinz 
Brandenburg in Wort und Bild II. 4) Unger, Sürſtenwalde a. d. Spree, 1925. 
5) Siehe II, 5. 6) Selig Plage, Srankfurt a. d. Oder, wie es war und wurde. 
Bilder und Berichte aus vier Jahrhunderten. Derlag Trowitzſch & Sohn, 1928. 

IV. (C) Geſchichtliche Romane und Erzählungen. 1) Theodor Son- 
tane, Das Oderland. 2) derfelbe, Dor dem Sturm. 3) C. foblmeper, Die 
weiße Taube. Der Bruder vom Hofe. 4) derfelbe, Wendelin. Erzählung aus 
dem 14. Jh., 1910. 5) Braß, Die Polen vor $rankfurt. 6) Mar Poblandt, 
Bei den Steinzeitmenſchen der mittleren @itmark, HO. 1928. 

IV. (D) Dramatifches. 1. C. heßler, Der Schulmeifter von Beerfelde. 
Leipzig, Strauch. 2. Wendt, Im Wetterleuchten der Reformation. 

V. Dofkskunde. 1) Sriedel und Mielke, Landeskunde. 2) Lehmann, 
Märkifche Dorfgefdidten. 3) M. pohlandt, Hüben und Drüben, Helios 1909. 


i 4 Saft lückenloſes Verzeichnis in MAD, Heft 27 (1927) und in den MLM 
eit 1911. 
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4) derfelbe, Cebufer Cand, Leute und Leben. Frankfurt a. d. Oder 1928. 

5) derfelbe, Cebuſer Sagen und Geſchichten. Leipzig 1927. 6) P. Schroeder, 

Reitweiniſche Merkwürdigkeiten 1904. 7) Senckel, Hohenmalde-Matkendorf. 

3 6. Teuchert, mehrfach in der 3Seitfdrift „Teuthoniſta“. 9) E. Tietze. 

eſchichten aus dem Bruch, 1928. 10. Winkelmann, Guſow und Platkow, 1904. 
Maz Poblandt. 


Garten und Blumen / Werke aus dem Derlag Trowisfch & Sohn, 
$ranhfurt a. d. Oder. 

fatten wir es eben mit Werken vorwiegend heimatwiſſenſchaft⸗ 
licher, insbefondere gefdidtlider Abſicht zu tun, fo betreten wir mit 
dem Sdaffensbereid) des Derlages Trowitzſch & Sohn das Gebiet des 
Gartenbaues, der Blumenpflege und — der Buchkunſt. Unter dem Geſichts⸗ 
punkt des ſchönen Buches hatten gerade die gartenkünſtletiſchen Werke des 
großen Frankfurter Derlages, ganz abgeſehen von ihrer inhaltlichen Zweck⸗ 
beftimmung, für mich von jeher den Reiz der Augenfreude und des Genuſſes 
an der Handwerklichkeit des Buches. Wir ſehen hier von den älteren Werken 
des Derlags aus dem Gebiet der Geſchichte und der ſchönen Literatur, ebenſo 
auch von feinen weithin bekannten Schöpfungen farbiger Runftdrucke, aber 
auch von den längft im Werkgebrauc der Gartenfreunde befindlichen Hand: 
büchern ab, deren größtes, nun in der hundertachzigſten Cauſendauflage 
vorliegendes (don unfere Großeltern gebrauchten, und richten unfer Auge 
auf drei kleinere und Rleinfte Bücher, die als Stellvertreter der gefamten 
Gattung der @Gromisfddrude gelten können. Junächſt liegt da vor uns ein 
hellblau broſchiertes Heftchen. 


Blumen für Rinder. Eine Anleitung für ihre Pflege und Zucht, in 
Verbindung mit Erich floß hrsg. von Alerander Steffen. 3. Aufl. (1928), 
28 S. mit 1 Dierfarbendrud und 8 Abb. im @ert. Preis 0,75 RM. — Die 
im Süden wie im Morden unferes Daterlandes feit vielen Jahren eingeführten 
Derfuche, am $enfter des Schulzimmers durch die Rinder Blumen pflegen zu 
laffen, gaben uns ſchon als Jungen in den erften Schuljahren Anreiz zur 
Blumenpflege. Inzwiſchen ſchafft ſich der immer fröhlicher aufſchießende 
Taturfinn unferes Volkes durch die Gattenbewegung von Jaht zu jahr mehr 
Raum für die Freuden von Gartenfrucht und Blumenhege, zumal unter den 
naturfroben Rindern. Den Bedürfniſſen dieſer jungen Freunde der Blumen- 
zucht in Garten und Zimmer dient das lebendige kleine Buch, das ein 
Schulmann und ein Gartenfachmann gemeinfam ſchrieben. Wie perſönlich, 
wie einladend, wie farbig wirken diefe ſchlicht und klar gedruckten Seiten 
auf uns! Friſche, freundliche Worte laden den kindlichen Cefer zu der 
Freude am Garten ein, kluge und feinfinnige Worte des Lehrers fteigern die 
Teilnahme, Lehrer und Gärtner belehren in zugleich knapper, klarer und 
den nächſten Zweck erſchöpfender Form über die unerläßlichen Grund: 
bedingungen von Leben und Pflege der häufigſten, zumeiſt blühenden 
Pflanzen: Auswahl der geeigneten Erde, Sden, Stecklingsvermehrung, Gießen, 
Düngen, Lihtbedürfniffe, Schädlingsbekämpfung, Ueberwintern. Dem ſchließt 
fih als zweite hälfte des heftchens eine ,Befondere Pflegeanleitung für 
einige beliebte zimmerpflanzen“ mit wichtigen und lehrreichen Abbildungen 
an. So ift das heftchen in jedem Sinne ein praktifder Leitfaden. Wer ihm 
mit dufmerkfamkeit und mit Liebe zu feinen pfleglingen folgt, dem winkt 
als ſommerliche Freude eine blühende Fülle, wie fie die Suchſie des ein- 
ladenden vierfarbigen Umſchlagbildchens verſpricht. Die geheimſte Cebens⸗ 
wirkung aber folder Förderung kindlicher Naturfreude. wie ſie ſich auch der 
Frankfurter Gartenbauverein durch feine jährlichen Dreisausfesungen an= 
gelegen fein läßt, beſteht darin: (don frühzeitig, und je eher um fo un⸗ 
verlierbarer, wird ein zartes Gefühl für das mannigfaltige Leben der pflanz⸗ 
lichen welt entwickelt. Damit wird an einer Stelle der großen Welt der Sinn 
entfacht für die lebendige Geftaltung rings um uns und all ihren köſtlichen 
geheimen Reiz. Iſt dieſe Beſinnlichkeit durch den frühzeitigen Umgang unſerer 
Rinder mit der Welt der Pflanzen im Keim vorzubereiten, fo ift alle Arbeit 
der Derfaffer diefes wohlfeilen Büchleins Pflege an der Seele der Glieder 
unſeres Volkes. 
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Zuzweit nehmen wir einen [ftattliden fattblauen Band mit gems- 
farbigem Leinenrücken zur hand: 

Alexander Steffen / Unfere Blumen im Garten. Anleitung für 
Liebhaber und Gärtner zur Anzucht, Derwendung und Pflege det ſchoͤnſten 
Blumen im Garten. 6. verb. Aufl., 1928. 

Dieſer Band mit einem als Einbandzeichnung in ſchwarz und rot ge⸗ 
druckten Zweig tränender herzen (Dicentra) gibt uns ein Beifpiel der in 
N Buchkunſt ausgeführten größeren Gebrauchsbücher des 
Verlages. 

Der als Leiter der ftaatliden Derfuds- und Beiſpielsgärtnetei Pillnitz 
bei Dresden an führender Stelle tätige Derfaffer gibt hier eine umfängliche 
Sonderanleitung für die Blumengdrtnerei. Sie bildet zugleich eine Ergänzung 
zu den einſchlägigen Abſchnitten von Böttners großem Gartenhandbuch und 
enthebt den ausſchließlich der Blumengdrtnerei zugewandten Gartenfreund 
des Beſitzes der größeren, den geſamten Gartenbau umfaſſenden Handbücher. 
Ein einleitende allgemeiner Teil behandelt Lage und Boden des Blumen- 
gartens, Pflanzenbeſchaffung, Sortenveredlung, ßeranziehen, duspflansen 
und Vermehrung der Gartenpflanzen im allgemeinen. Die folgenden Ab- 
ſchnitte wenden fih der Fülle der einzelnen für die Gartenpflege zur Wahl 
ftehenden Pflanzen zu, den einjährigen Sommerblühern, wie den Stauden- 
und 3wiebelgewädjfen, die zwei und mehr Jahre im Freien aushalten, 
ſchließlich ſolchen Blumen und Blattpflanzen, die zwar für den Garten be- 
ftimmt find, aber nicht im Sreien überwintert werden können. Dieſe be⸗ 
jonderen Abſchnitte find in febr überfichtlicher Weife in alphabetiſcher Ordnung 
nach den eindeutigen lateiniſchen Namen der Pflanzen und unter hinzufügen 
der deutſchen Benennungen gegeben und duch das forgfältige Sadh- 
verzeichnis am Schluß in der handlichen Act eines Madfdlagemerks fdnell 
aufzufinden. In ebenſo aufgefchloffener und erfdépfender Weife werden in 
den Schlußabſchnitten einige der geeignetſten Sumpf- und Waſſerpflanzen 
und die fauptfragen aus dem Gebiet der Rofenpflege und zucht behandelt. 
Zwiſchenein ſchleben fih erfdépfende allgemeine Ausführungen garten- 
hünſtleriſchen Inhalts, die fih mit der Der wendung der Blumen im 
Garten befaffen. Den Blüten als Sarbwerten ift dabei beſondere dufmerh- 
ſamkeit geſchenkt und auf die wichtigen Fragen der Beetgeſtaltung und 
seinfaffung, der Gliederung ihrer Bepflanzung, der Anlegung von Stein⸗ 
partien mit Alpenpflanzen, der Behandlung von Mauern und Trocenbeeten, 
Ampeln, Blumentiſchen und @artenpafen, ebenſo ausführliche Antwort 
gegeben. 

Das Buch im ganzen gibt uns in ſeiner im Gebrauch handlichen und 
zugleich das Auge erfreuenden Geſtaltung ein ſchönes Beiſpiel aus der Arbeit 
des Derlages Ttowitzſch. Bei der vollends in Gebraudsbidern feltenen 
verwendung von Farbenlichtbildtafeln ift es befonders reizvoll zu ſehen, 
welche Annäherung an das gewachſene Leben dieſes Cichtbild verfahren im 
verein mit dem Mebrfarbendruk in der Wiedergabe geſtattet. Die zweite 
Tafel mit einer Blüte der Schwertlilie iſt ein an Zartheit hervorragendes 
Beifpiel. Aber noch eine andere allgemeine Lehre führt uns die Bildausftattung 
diefes Werkes vor: Deradtet die ſchlichte, ſchwarzgedruckte Autotypie nicht! 
Das prägen uns die vielen in den Tert eingeſchalteten Abbildungen lebhaft 
ein, zumal fie doch auf einem ganz ſchlichten IDerkdrudpapier ſtehen. Wie 
duftig lebendig ſehen uns die IDidenrifpen (S. 48) an, die Stiefmitterden- 
blüten (67, 69), der Phlopbuſch (76, 191), der Bartnelkenſtrauß (120), die 
weiße Chriſtroſe (145), die ſchmetterlingleichten Schwertlilien und Iris (159), 
die Päonienbüfche (185, 186) und die prachtvoll lebhafte, gefüllte Sonnen- 
plume (325), — um die bewegendſten Bilder hervorzuheben. 

Soviel mag genügen, um davon zu überzeugen, daß hier von dem 
verlag nicht nut ein treffliches handbuch für den werktätigen Gartenfreund, 
fondern zugleich eine dugenfreude für den Bücherliebenden und den Sreund 
des Buchhandwerks vorgelegt wurde. Friedrich Schilling. 

Paul Blumenthal, Der Kantor Bartholomäus Gefius zu Srankfurt 
a. d. Oder. Derlag Dogel & Neuber 1926. 51 S. 4°, Preis 10.50 RM. Der 
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greife Frankfurter Tonſetzer Profeffor Paul Blumenthal hat in diefem 
Buche feinen Amtsbruder Geſius um die Zeit des dreipundertjten Todestages 
ein teilnahmevolles Erinnerungszeichen geſchaffen. Mit dem Befamtzufammen= 
hang der Lebens= und funftjitte um die Wende von 1600 ift das Bild des 
alten Frankfurter Meifters der Töne verknüpft worden. Das ift befonders 
liebenswert, da über Gefius ſonſt nur die mageren Ausführungen von 
Rudolf Schwarze in den Mitteilungen des $rankfurter Hiſtoriſchen Dereins, 
in der Allgemeinen Deutſchen Biographie und in handſchriftlichen Blättern 
feines Tladlaffes, außerdem von einigen anderen in den muſikgeſchichtlichen 
Handbüchern vorliegen. Durch diefe Einzeldarftellung von Leben und Werk 
des Meiſters Geſe wird die Aufmerkfamkeit der Mufikfreunde mehr als das 
ſonſt möglich wäre angezogen. Die liebevolle Einfühlung in Tiöte und 
Schaffensfreude des Dorfabren führte dem Meifter Blumenthal die Seder. 
So lebensmäßig wie der Anlaß war, fo lebendig könnte die Wirkung des 
Buches fein, wenn der Derlag ſich entſchlöſſe, den ungewöhnlich hohen Preis 
des Buches auf ein Drittel herabzuſetzen Das Wertvollſte ift, daß durch 
Blumenthals Arbeit der Geſiusforſchung ein neuer, ſchon jetzt fpürbarer 
Anftoß gegeben wurde. wir dürfen nun hoffen, daß bald einmal im 
3ufammenhbang mit den alten Stankfurter Lautenfägen von Waißel und 
Rrengel auch die ſchönen Weiſen und mebritimmigen Sätze von Barthel 
Geſe / das oben gegebene Morgenlied iſt noch nicht das höchſte Beiſpiel / in 
der Singgemeinde, im künftigen Frankfurter Mufiklandheim oder ſonſtwo 
hörbar werden. Erft dann ift erreicht, was der verehrungswürdige Derfaffer 
des erſten Gefiusbudes im Stillen gewünſcht hat, und nur mit ſolchem Ziel 
vor Augen find die mühſamen Ausgrabungsarbeiten zu verantworten, die 
Blumenthal geleiftet bat und die bei den immer noch fih mehtenden Funden 
aus dem Schaffen des Meifters Geſe zu leiſten bleiben. 

Geſius ſtammte aus Müncheberg. wo er um 1555 geboten iſt, ſtudierte 
in $rankfurt Theologie und war nach einigen Jahren duswärtigen Aufent- 
halts von 1593 bis 1613 hier Rantor an der Oberſchule und Organijt an 
St. Marien. Er ift jedoch nicht 1613 und in Frankfurt geftorben, wie Blumen- 
thal mit Schwarze annimmt, ſondern er muß / vielleicht, einer alten Abſicht 
folgend, als Pfarrer / auswärts an einem bislang unbekannten Ort gewirkt 
haben, wo er 1621 ftarb. So ift uns jedenfalls durch eine Derlagsnotis auf 
einem feiner Werke überliefert. Es ift die Aufgabe weiterer Sorſchung, unfere 
Renntnis von dem Lebensausgang des alten Meifters zu erweitern. Blumen- 
thals Buch und die in ihm nachgewieſenen hauptquellen bilden den Ausgangs= 
punkt für folche Derfuche. Das von dem Derlag in Papier und Einband etwas 
verſchwendetiſch ausgeftattete Buch ift von Dr. Ing. Hans BergersSdaefer 
mit einer ganzen Reihe von Abbildungen, darunter einigen zum erſten Mal 
veröffentlichten, belebt worden. Eine freilich inzwiſchen überholte von dem 
hier Schreibenden beſorgte Ueberſicht über Meifter Geſes Werke auf Seite 41 
Nn des Buches ſucht Blumenthals Abſicht einer n ee 

en. r. P 


Märkifcher Sahrtenſpiegel. Hrsg. v.d. Gruppe ,Storian Geyer“, $rank- 
furt a. d. Oder, im Wandervogel E. D., (jest „Bund der Wandervögel“). 
heft 2 / Ihrg. 1927, 8° 13 S. Dies ift nicht das übliche Gaunachrichtenblatt, 
wie es nach dem Rriege fo verbreitet war, diefer „Sahrtenſpiegel“, deffen 
bier vorliegendes feft leider vorläufig das letzte ift. Hier ift einmal der 
krampfbafte Bundesgeift überwunden; frei von allem Schielen auf den 
Nebenmann, der einmal in wettbewerb treten könnte, iſt hier das bloße — 
fo mannigfaltige Dafein des Mandervogels hingeſtellt. Man {part das 
durchblutete Leben in dieſer Gruppe, die, fo klein fie augenblicklich ift, fic 
ihre verfchiedenartige, kernige Eigenheit bewahrt hat. für dle ſie weit im 
Lande bekannt mar. Das, was felten iſt, Einzelreichtum in der Zeit der 
Normung, Leben ſtatt Majchine, a für vorſichtiges Wägen, bat in dieſem 
beſcheidenen heftchen feinen literariſchen Tliederfchlag gefunden; Holzſchnitte 
und eine Tlotenbeilage — gewachſen aus gleichem Leben, geſtalten die Blätter 
abwechslungsreich genug. Dennoch war alles Schreibwerk nie höhepunkt 
noch erſchöpfender Ausdruck des Wandetvogels. Schließen wir daher von 
diefer abgerundeten Schau auf den fiteis ihrer Schöpfer. H. G. 
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Beſtellſchein. 


Jd) beſtelle hiermit beim Derlag „Heilige Oftmark“, Frank⸗ 
furt (Oder) die Zeitſchrift „Heilige Oſtmark“ 
4, Jahrgang 1928, einſchl. bereits erſchienener 


Hefte, zum Preife von . n . . m. 4.— 
eee Stck. weitere $rankfurt-Pefte, zum Preife 

oon je M.-.80 
1. Jahrgang 1925 m. 2.— 
2. 5 1926 . . . . 2.— 


3. ie 19 I. 3. 
„Dec Grenzkampf des Deutſchtums im fudeten= 
deutſchen Raume“, von furt haller. . . M. 1.— 


Genaue Anſchrif＋Yäß＋H: S ae ea eene 


fier abtrennen, im Umſchlag als Druckſache su ſchicken 


Schleſiſche Volkskunde von Dr. Will⸗Erich Peuckert (Sammlg. Deutſche 
Stämme — deutſche Lande), Mk. 6,40, geb. Mk. 8—. Vlg. Quelle und Meyer, 
Leipzig. — In anſchaulicher Darſtellung bei ſtrenger Wiſſenſchaftlichkeit lernen 
wir lebendigſtes ſchleſiſches Volksleben kennen, den ſchleſiſchen Bauern, wie er 
wurde, wie ſich ihm die Götter und Geiſter zeigen, von heiligen Zeiten und 
Weisſagungen leſen wir, von Dorf und Flur, vom bäuerlichen Jahr in Arbeit 
und Freude. Dichten und Denken der Schleſier, ihre Sprichworte und Redens⸗ 
arten, Volksſchauſpiele, Volkslied und ⸗Muſik, Märchen und Sage, ihr Verhält⸗ 
nis zu Gott, Teufel und den Heiligen werden uns in intereffanter Weiſe nahe⸗ 
gebracht. Im betzten Teile begleiten wir den Schleſier von der Wiege bis zum 
Grabe, bei Geburt, Kindheit, Spiel, Liebe und Ehe, Krankheit, Tod und ſchließ⸗ 
lich Begräbnis. Das alles in feſſelnder, leichtflüſſiger Darſtellung bietet auch 
dem Laien ſo viel Anregung, daß das Werk warm empfohlen werden kann. 
Wertvolles Gut wird hier vor dem Vergeſſenwerden bewahrt. 

Bon Verſallles zur Freiheit, Weg und Ziel deutſcher Außenpolitik von 
Werner Freiherr von Rheinbaben. Hanſeatiſche Verlags⸗Anſtalt, Hamburg. — 
Hier wendet ſich ein Mann, der feſt davon durchdrungen iſt, daß ein „neues 
Deutſchland“ nur in Verwertung deſſen aufgebaut werden kann, was uns das 
„alte Deutſchland“ gab und hinterließ, „an alle, die an der Wiedererlangung 
deutſcher Freiheit mitarbeiten wollen, vorwärtsweiſend, immer eindringlich be⸗ 
tonend, daß wir um ſo eher frei werden, je einiger wir im Innern ſind. Ein 
Glaubensbekenntnis an das Einigſeinkönnen und Einigſeinmüſſen. Freiherr 
von Rheinbaben, Staatsſekretär a. D., M. d. R., hat aus dem reichen Schatz 
ſeiner Erfahrungen uns ein Werk geſchenkt, das ungemein wertvolle Anregun⸗ 
gen gibt, das klar den Weg aufzeigt, den wir gingen, manchmal gehen mußten, 
der aber auch den weiteren Weg weiſt, der uns zur Freiheit führen ſoll. In 
den Abſchnitten: Verſailles, Londoner Ultimatum, Erfüllungspolitik, Ruhrjahr 
und Umſchwung, Dawes-, Locarno- und Ojtpolitit, Genf wird dem, der außen⸗ 
politiſch mitdenken will, wertvollſtes Wiſſen vermittelt und reiche Anregung 
gegeben. Uns geht beſonders der Abſchnitt Oſtpolitik an. Er iſt vorzüglich. 
Der Anhang bengt Dokumente, Auszüge aus Reden, Verträgen, Refolutionen. 
Sie können mit Gewinn beim Zeitungsleſen herangezogen werden. Alles in 
allem, ein Buch, das wir für unfere Grenglandarbeit brauchen, wenn wir auch 
politiſch an die Fragen herangehen wollen. 

Menſchen um achtzehn, von Franz Lüdtke. Ein Erziehungsroman. Mk. 3,80, 
geb. Mk. 5,—. Ausſaat⸗Verlag, Barmen⸗UU. — In den Weihnachtstagen las 


An den 


Verlag der 3eitfchrift „Heilige Oſtmark“ 


Frankfurt (Oder) 


Prinzenufer 3. 


ich das Buch. Danach war ich entſchloſſen, mich dafür . daß es in die 
Hände recht vieler Erzieher und Heranwachſender komme. Zur Einſegnungszeit 
erinnerte ich die Ortsbuchhandlungen daran, das Buch bevorzugt auszulegen, 
damit recht viele Bücherfreunde darauf aufmerkſam würden. Unſer oſtmärkiſcher 
Dichter und Vorkämpfer hat da ein Werk geſchaffen, das man dem „Hellmut 
Harringa“ von Popert an die Seite ſtellen und dem man eine ähnliche Wirkung 
wünſchen muß, wie fie ſeinerzeit Harringa auf ſehr weite Kreiſe der deutſchen 
Jugend ausübte und wohl heute noch ausübt. Walter Fler’ Mahnung „Rein 
bleiben und reif werden“ geht auch durch dieſes Buch Lüdtkes. Es iſt gewiß 
nicht leicht, das Problem der geſchlechtlichen Aufklärung im Rahmen einer Er- 
zählung anzufaſſen. Dem Dichter iſt es gelungen, das Problem bei aller Zart⸗ 
heit eindringlich vor uns hinzuſtellen, nicht nur aufzuklären, ſondern, was eben⸗ 
fo wichtig ift, das ſittliche Wollen in feiner Bedeutung bei dieſen Lebensfragen 
aufzuzeigen. Heranwachſende werden für dieſen Führer, Eltern für dieſen 
Berater und Freund ihrer Kinder dankbar ſein müſſen. Solch ein Buch 
wünſchte ich mir ſchon lange als Ergänzung meiner biologiſch aufklärenden 
Schularbeit in die Hände unſerer Jungen. 


Oskar Brauer 1 | 
Frankfurt (Oder) ſchmecker 


Gr. Scharrnstr. 39, Fernsprecher 3373 
: a Woden- 
Atelier 
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A i Alleinige Vertretung der Weltmarken: 


C. Bechstein 
Grotrian-Steinweg 
Ed. Seiler 
Gebr. Niendorf 
H. Kriebel 
Große Auswahl in jeder Preislage 
Hoher Rabatt bei Barzahlung 
Kleine Raten monatlicher Teilzahlung 


Reparaturen / Stimmungen 


E. F. GRUSS 
| Frankfurt (Oder,) BahnhofstraBe 23/24 
71 Jahre bestehend. J 


Jm modernen Haushalt: 
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Les. gesin. far, 


Elektriſche Haushaltapparate find in reichhaltiger Auswahl in unferem 
Ausftellungs= u. Verkaufsraum (Verkehrshaus Wilhelmsplatz) echältlich 


Frankfurter Elektrizitäts⸗Werke G. m. b. H. 


Abt. Elektrizitätswerk. 


Achtung! Photo-Amateure Achtung! 
Sonder-Angebot in Photo-Apparaten 


z. B.: 
Luxus-Kamera 


dopp. Bodenauszug, Ia Leder, mit allen Schikanen der Neu- 
zeit ausgerilstet. Optik Steinheil Unofokal 45 in Compur 
Größe 6/9 M. 89.—, 9/12 M. 104.50, 10/15 M. 139.— 


Preisliste auf Wunsch — Erleichterte Zahlungsbedingungen 


Antänger-Kameras 
sowie die Größen von 4'/,/6—13/18 auf Anfrage lieferbar 


Geors Thomale 


Dresden-A., Ammonstraße 32 
Fabrik photogr. Bedarfsartikel. 


Pflanzenbutter 
(vegetabile Margarine) 


aus allerfeinsten 
Nußfetten, ohne 


Konservierungs- 
Im Aussehen, 


Geschmack und in 
der Verwendung ist 
dieses 


&delerzeusnis 
der Molkerei-Butter täuschend 
ähnlich 


1 Sfund Mik. 1.— 


ift die anläßlich der 10. Wiederkehr des Todestages 
von Peter Roſegger erſcheinende 


Gedenk-⸗ Ausgabe 
Beter Roſeagets Merten 


Auswahl in ſechs Bänden. Herausgegeben und eingeleitet 
von Dr. Hans Ludwig Roſegger. 


| 
Inhalt: 


Die Schriften des Waldſchulmeiſters. — Jakob 
der Letzte. — Alpenſommer. — Peter Mayr, 


der Wirt an der mahr. — Erdſegen. — die 
Abelsberger Chronik. 
Sechs Bände, durchſchnittlich 376 Seiten. Geſamtumfang 


dn Standardwert dentier Grsälertunt 


2260 Seiten. In Leinen geb. Mk. 18.—, in Halbleder geb. 
Mk. 30.—. 


Aus dem reichen Lebenswerk Peter Roſeggers werden hier ſechs 
der werkvollſten Bücher in einer Zuſammenſtellung geboten, 
die fih ſowohl im Preiſe als auch in der Ausftatfung den 
beſten Klaſſiker⸗Ausgaben würdig an die Seite ſtellen können. 


Die Gedenk⸗Ausgabe ift ein nie verſiegender Lebensquell, an 
dem ſich die heranwachſende Jugend, wie auch das beſinnliche 
Alter erquicken und ſtärken kann. Sie ſollte zum 


hausſchah jeder deulſchen Familie werden 


* 


In allen Buchhandlungen erhältlich 


R. Slaackmann, Verlag Leipzig. 
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Saul Steinbock 


Papier- und Zellulose-Fabrik 
Aktiengesellschaft 
Frankfurt an der Oder 


fertigt auf 3 Papiermaschinen ungeglättete, ein- 
seitigglatte und zweiseitigglatte 


Pack-, Einschlag- und Tiitenpapiere 
in Bogen und Rollen. 


Lieferung nur an Srofsafmefamer. 
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E fo 
Ein vorbildliches deutsches Fabrikaf 


das von Grund auf aus deutschem Material von deutschen Arbeiterh 
in unserer Fabrik in Wittenberge Bea. Potsdom hergestellt wird 


8000 Arbeiter und Angestellte 
SINGER NAHMASCHINEN AKTIENGESELLSCHAFT 


Frankfurt (Oder), RichtstraBe GI. 


. ſb— 
Daus Haus der Hüte 


2 p 
(4 A empfiehlt 


Mützen GEGR EER og My 
Regenhüte P” 


Velourhüte FRANKFURT-O gebnis 


Pädasogium Traub 


Fernspr. 4232 Frankiurt (Oder) 5 Suitsplatz 5 
Sexta bis Abitur für Schüler und Schülerinnen. / Verbands- (Ein- 


jährigen)-Prüfung an der Anstalt. / Schülerheim, täglich Arbeits- 

stunden. / Eintritt jederzeit, / Neuzeitliches, geräumiges Schulhaus 

mit 12000 qm eigenen Sport- und Spielplätzen. / Bisher bestanden 
511 Prüflinge. / Buch und Erfolge frei. 


Zur 


alle vollwertigen Lebensmittel 


Yade-Diaderma 
Hautfunktions-Oel 
in großer Auswahl vorrätig im 


Reformhaus 


Frankfurt (Oder), Gr. Scharrnstr.72 


E = 


Bliemel 
färbt 
wäscht 
reinigt 
plissiert 


Annahmestellen in allen Stadtteilen 
Frankiurt (Oder) 


INN 
Schmuck u. Geräte 


Kaufen Sie nicht althergebrachte 

sollen nicht teuer, Dutzendware, sondern beweisen Sie 
is 5 Ihren Geschmack durch Kauf von 

sondern schön SEIN Einzelsticken. Meine Arbeiten sind 
infolge ihrer Eigenart von Presse 

und Publikum anerkannt worden. 


5 1 Werkstätten fii äi 
H. B. BUCHHOLZ bat! für Schmuck und Geräte 


Mitglied des Ostmärkischen Künstlerbundes 


Slädliſche 
Handelslehranitalten 
Frankfurt (Oder) 


Einzige mit Berechtigungen ausgeſtattete kaufm. Lehranſtalt. 
Praktiſch und theoretiſch vorgebildete akademiſche Lehrkräfte. 
Gediegenſte handelstechn. u. wirtſchaftswiſſenſchaftl. Ausbildung. 


J. Höhere Handelsſchule 
II. Handelsſchule 
Vierſemeſtrige handelswirtſchaftliche Fachſchulen für Schüler u. 


Schülerinnen höherer u. elementarer Lehranſtalten. Von jedem 
angehenden Kaufmann vor der praktiſchen Lehre zu abſolvieren. 


Unterrichtszeit: Jeden Vormittag von 71—12 bzw. 8—1. 


III. Handelstechniſche und wirtſchaftswiſſen⸗ 
ſchaftliche Kurſe und Vorträge für wirt⸗ 
ſchaftliche Fortbildung 

(Abendkurſe) 
Jahres-, Halbjahres-, Vierteljahres⸗Kurſe. 
Billigſte Preife. 


Für Kaufleute, kaufmänniſche Angeſtellte, Buchhalter, Steno⸗ 
typiſten, Lehrlinge, Haustöchter und 
»jöhne, für Anfänger u. Fortgeſchrittene 
Kurzſchrift, Maſchinenſchreiben, Kunſt⸗ und Plakat- 
ſchrift, Deutſch, Briefverkehr, Rechnen, Buchführung 
Handels betriebslehre, Werbelehre 
fremdſprachl. Handelkorreſpondenz 


Nähere Auskunft u. Proſpekte durch die Geſchäftsſtelle der Städtischen 
Handelslehranſtalten Frankfurt(Oder), Halbe Stadt 14a. Fernſprech. 3375. 


Großer 75jähriger 


Jubiläums - 
Verkauf 


in vornehmer Herren- u. 


Knaben-Bekleidung 


$ Regierung- 
str. 22 


Das Haus dier guten Qualitäten 


Wandern u. port 


kaufen Sie nur 


metter- und |fichtechte 


Mannen -Stoffe 


Sie finden eine große Auswahl 
im Spezialgeschäft 


w. A. Meiners 


Frankfurt (Oder), am Markt. 


